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GOMMERZ-BANK, 


Lodzer Filiale, 31Lonaſtraße Nr. 5, 
vergütet für 


Einlagen: 
Obne Termin (tägli rückzahlbar) 3% 
Auf feite Termine: 
für drei Monate 4(4·4% 
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Stanısfaw Monio, 
Advokat, 
bat Seine Kanzlei nach ter Sreduia Straße 


N 2, Ede Neue Ring, Haus Weiss, vis-a-vis 
dem deutſchen Hotel verlegt. 


Dr. R. Skibinski, 


GSpecialarzi für Gebnrtshilfen. Sranenkrankheiten 
gem. Ordlinator der Raifer, Univ, Klinik f. 
Geburtshilfe in Warſchau, 
wohnt jetzt Scheiblers Neubau 
Ecke Zawadzka- und Peirikauerſt e.. Empfang aſtun⸗ 

den von 9—10 Uhr und 4—6 Uhr Nachm. 
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Dr. Wincenty Gajewicz 


7 1 5 
b 53 
29 choroby WEWNETRZNE i BY 
28 DZIECINNE. D 
2% Nowy Rynek M 5, dom p. Euby. "Di 
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KOTSTETITTTOTOTT DOTOTIITOTO 


Dr, A, Buckiewiez, 
w Warszawie Wileza M 28 
Choroby wewnetrzna (2 wlaczcza 
„reumatyzmy‘ i nerki) 
oraz skörne (zalezne od wewngtrznych np: 
127 wilkl, skorfuly liszaje etc.) tudziez 
ekorfuly o0zu, opröcz poniedzialköw, codzien- 
nie od 12 do I. ef i od 5 do 6:ej. W Niedzlele 

I awieta do 10-5] rand. 


Meble rözne 


wyröb wlasny, soliduy, oraz Lustra, 
poleca firma 


„Stanislaw“ 
Warszawa, Mazowiecka M 20 (rög H. Berga.) 


Politiſche Rundſchau. 


— In Belgrad wurde von amtlicher 
Seite folgendes Communiqus veröffentlicht: „Die 
Blättermeldung, Blazo Petrowitſch ſei verhaftet 
und ſodaun unter Entſchuldigungen der ſerbiſchen 
Regierung wieder freigelaſſen worden, iſt durchaus 
falſch. Blazo Petrowitſch iſt nicht verhaftet worden 
und in keinem Falle konnte Grund zu Entſchuldi⸗ 
gungen vorhanden‘ fein.“ 

Das iſt ein Spiel mit Worten. Blazo Petro⸗ 
witſch iſt internirt gemein und die ſerbiſche Regie⸗ 
rung verſprach ſich viel von dieſer Maßnahme, 
wurde aber durch auswärtige Intervention genö⸗ 
thigt, die Beute fahren zu laſſen. 5 

Von ſerbiſch⸗officiöſer Seite wird über die An⸗ 
ſchauungen und Abſichten der regierenden Kreiſe in 
Belgrad betreffs der „Verfolgung der Verſchwörer“ 
weiter berichtet: 

Der Proceß wird gegen drei Kategorien von 
Angeklagten angeſtrengt werden: 1. gegen den 
Attentäter, 2. gegen ſeine directen Auftraggeber und 
die Leiter der Verſchwörung und 3. gegen Diejeni⸗ 
zen, die man als „untergeordnete Organe dieſer 
lizteren und als einfache Mitwiſſer des Complots“ 
betrachtet, Die Schlußverhandlung dürfte nach neuen 
Wſtimmungen in den letzten Tagen des laufenden 
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| Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; g - uf: 

pr. Poſt: Aedackioen und Erpedilion: 
Juland, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 

Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, monatlich RS. 120 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
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Sonnabend, den 10. 


Dzielna⸗ (Bahn-) 


Monats beginnen. — Bezüglich der Ergebniſſe 
der Unterſuchung verlautet, es ſei durch „ſchwerwie⸗ 
gende“ Beweiſe feſtgeſtellt, daß die verhafteten 
Paſchitſch, Tauſchauowitſch, Djuritſch, Liotiſch und 
Protiſch zu den Leitern der Verſchwörung gehört 
haben. Ferner ſollen die verhafteten Belgrader 
Aerzte Dr. Georg Nikoliſch und Dr. Wlada Geor⸗ 
gewitſch nicht nur durch die Ausſage des Kneze⸗ 
witſch, ſondern auch durch Schriftſtücke, welche bei 
verſchiedenen Hausdurchſuchungen ſaiſirt wurden, 
ſehr compromittirt erſcheinen. Dem unter dem 
Verdachte der Theilnahme am Complot verhafteten 
Stofan Protiſch, Leiter des „Novi Odjek“, wurde 
der Gnadengehalt, der ihm mit königlicher Verfü⸗ 
gung vom 20. October 1897 gewährt wurde, ent⸗ 
ogen. 

ie Ferner wird gemeldet: Der ſerbiſche Miniſter⸗ 
präſident Dr. Wlada Gjorgewitſch hat Marienbad 
geſtern verlaſſen. Er kehrt ohne Unterbrechung der 
Reiſe in Wien direct nach Belgrad zurück. — 
König Alexander dürfte in nächſter Zeit eine vier⸗ 
wöchentliche Kur in Karlsbad durchmachen und 
ſich daun zur Nachkur nach einem anderen öſterrei⸗ 
chiſchen Badeorte begeben. Auch diesmal wird wäh⸗ 
rend der Abweſenheit des Königs der Minifterrath 
mit der Regentſchaft betraut werden. Die im Aus⸗ 
lande verbreitete Nachricht, daß König Milan für 
dieſe Zwiſchenzeit zum Regenten ernannt werden 
wird, wird als erfunden bezeichnet. Der Obercom⸗ 
man dant werde aus feinem bisherigen Wirkungs⸗ 
kreiſe an der Spitze der Armee auch in Zukunft 
nicht heraustreten. 

— Aus Madrid wird gemeldet: Der Ver⸗ 
zicht der Königin ⸗Regentin auf 
eine Million Peſetas aus ihrer Civil⸗ 
liſte hat nur wenig befriedigt. Die Republikaner 
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und Karliſten, denen ſich auch ein großer Theil 
der Liberalen auſchloß, verlangten die dauernde 
geſetzmäßige Herabſetzung der Civilliſte, da deren 


Feſtſetzung auf der Grundlage des alten ſpaniſchen 
Colouialreiches erfolgte, das ja heute nicht mehr 
vorhanden ſei. Die Civilliſte beläuft ſich über 
20 Millionen Peſetas, wobei allerdings die Beſol⸗ 
dung einer unabſehbaren Menge von niederen und 
höheren Hofbeamten und Geiſtlichen mit einge⸗ 
rechnet iſt. Unter dieſen befinden ſich ſehr viele 
Perſonen, deren Aemter einen colonialen Charak⸗ 
ter tragen und deren Poſten jetzt ebenſo abgeſchafft 
werden müßten, wie das Colonialminiſterium. Die 
erwähnten Oppoſitionsgruppen verlangen deshalb 
die Streichung zahlreicher Hofämter und die Ver⸗ 
kürzung der Givillifte um etwa 5 Millionen, wäh⸗ 
rend die freiwillige Verzichtleiſtung der Königin 
auf eine Million nur für dieſes Jahr giltig iſt 
und ſich vorausſichtſich nur ſo lange fortſetzen 
wird, als die gegenwärtigen Finanzſchwierigkeiten 
andauern. 

— Ein Telegramm der ſämmtlichen ame⸗ 
rikaniſchen Correſpondeten in Manila, welches 
von dort am 12. Juli abgeſchickt, von Hongkong 
am 17. Juli telegraphirt und in Amerika durch 
die Affociated Preß verbreitet worden iſt, hat in 
der Union ungeheures Aufſehen erregt. Die Sen⸗ 
ſation, jagt der Waſhingtoner Correſpondent des 
„Daily Chronicle“, iſt beinahe eine ſolche, als 
wenn eine ſchwere Niederlage der amerikaniſchen 
Truppen gemeldet wäre. In dem Telegramm er⸗ 
klären die Correſpondenten, in Folge der officieller 
Depeſchen habe das amerikaniſche Volk einen fal⸗ 
ſchen Eindruck von der Lage auf den Philippinen 
bekommen. Dieſe Depeſchen gaben eine übertrie⸗ 
bene optimiſtiſche Auficht, welche die höheren Of⸗ 
ficiere im Felde nicht theilten. Die Depeſchen ſchil⸗ 
derten die Lage der Filipinos ungenau, erſtens in 
Bezug auf die inneren Streitigkeiten zwiſchen 
ihnen, zweitens in Bezug auf deren angebliche De⸗ 
moraliſirung in Folge des amerikaniſchen Feldzu⸗ 
ges, drittens auf den „brigantenartigen“ Charakter 
ihrer Armee. Die Depeſchen behaupteten irrthüm⸗ 
lich, man habe die Situation gut in der Hand 
und der Feldzug könne ohne Verſtärkungen ſchnell 
beendet werden. Man habe die Hartnäckigkeit der 
Filipinos unterſchätzt und die Behauptung, daß die 
Freiwilligen bereit ſeien, weiter zu dienen, ſei un⸗ 
wahr. Die Cenſur habe die Correſpondenten ge⸗ 
zwungen, an der falſchen Darſtellung der Thatſa⸗ 
chen theilzunehmen. General Otis habe die Tele⸗ 
gramme ändern laſſen, die, wie er ſagte, das Volk 
daheim alarmiren würden. Namentlich ſei es 
nicht erlaubt, die Berichte der Hoſpitäler über 
Hitzſchlage zu telegraphiren; über mißlungene 
militäriſche Operationen dürfte nicht ausführlich 
telegraphirt werden; ganze Berichte über die all⸗ 
gemeine Lage wurden verboten, die Operationen 
der Marine ſeien ſyſtematiſch als geringfügig hin⸗ 
geſtellt worden. — Mac Kinley ſei, jo wird der | 
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22.) Juli 1899. 


Lodzer Tageblatt 


Straße Nr. 13. 


Telephon Nr. 362. 


„ Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. S rr 
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Frkf. Ztg. über London gemeldet, über die De- 
peſche der Correſpondenten ernſtlich aufgebracht und 
er fürchte, weitere Enthüllungen über die Un⸗ 
fähigkeit des Kriegs⸗Departements könnten ſeine 
politiſchen Ausſichten ernſtlich ſchädigen. 


n d 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſtes Telegramm. 
Auf das Condolenztelegramm des 93. Irkutsker 
Infanterieregiments Sr. K. H. des Thronfolgers⸗ 
Cäſarewitſch Georgi Alexandrowitſch an Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin Maria Feo- 
doro wna lief am 30. Juni folgende Antworts⸗ 
depeſche ein: 

„Ich bin tief gerührt durch die warme Theil⸗ 
nahme des theuern Regiments Meines vielgelieb⸗ 
ten Sohnes. Ich danke den Chargen des Negi- 
ments aus ganzem Herzen. 

Maria.“ 

— Zur Reform des Maßes und Gewichtes, 
die mit dem 1. Januar des nächſten Jahres in 
Kraft tritt, geben die „Bapk. Bg.“ folgende Einzel⸗ 
heiten. Für das ruſſiſche Pfund iſt eine neue Norm 
aus geſchmolzenem, ſehr harten Irid⸗Platin her⸗ 
geſtellt und gleichzeitig ſind zwei Originalcopien 
nach ihr aus demſelben Metall gemacht worden. 
Die Beſtimmung des Pfundes nach Gramm iſt 
durch Vergleichung mit dem internationalen Kilo⸗ 
gramm Nr. 12 ausgeführt worden, das die inter⸗ 
nationale Commiſſion dazu hergab. Dabei war 
maßgebend, daß das internationale Kilogramm 
ſehr gründlich feſtgeſtellt iſt, eine Menge trefflich 
gearbeiteter Copien beſitzt, und auf dieſem Wege 
der Uebergang zum metriſchen Syſtem Rußland 
ſehr erleichtert wird. — Ferner wird die Grund⸗ 
einheit des ruſſiſchen Längenmaßes geändert: als 
Einheit für die Längenmaße iſt die Arſchin ange⸗ 
nommen, ebenfalls aus Irid-Platin, und das Ver⸗ 
hältnig zwiſchen Arſchin und Meter genau feſtge⸗ 
ſtellt. Als Maß für Flüſſigkeiten wird eine Norm 
eingeführt werden, die Weinflaſche gleich / We⸗ 
dro. Vom 1. Januar 1901 ab wird der Gebrauch 
des Apothekergewichts verboten und durch das me⸗ 
triſche Syſtem erſetzt werden. Ferner wird der Ge⸗ 
brauch der Metermaße, neben den ruſſiſchen, in 
allen ſtaatlichen und privaten Angelegenheiten und 
Geſchäften in gleicher Weiſe geſtattet nach Ueber⸗ 
einkunft der Betheiligten. Die Formen der Gewichte 
ſind äußerſt genau beſtimmt. Gewichte von 4 
und 5 Pud ſind aus der Zahl der geſetzlichen Ge⸗ 
wichte ausgeſchloſſen. Der Gebrauch des Besmer 
wird aus Rückſicht auf die Bequemlichkeit, die er 
gewährt, nur im Hauſirhandel geſtattet, aber es 
wird auch nur eine Art des Besmers zugelaſſen — 
die ſog. römiſche Wage. Die Abweichungen von 
der Norm, die das neue Geſetz an Maßen und 
Gewichten für den Handel duldet, entſprechen der 
ausländiſchen Geſetzgebung: für Pudgewichte ca. 
0,0006, für Pfundgewichte 0,0011, für ein Wedro, 
ein Tſchetwerik u. ſ. w. bis 0,01. 

— Dieſer Tage wurde der Bericht über die 
Sparkaſſen pro 1897 herausgegeben. Danach gab 
es am 1. Januar 1898 faſt 24 Millionen Perſo⸗ 
nen, die auf ihre Sparkaſſenbücher ungefähr 466 
Millionen Rubel eingezahlt hatten. Die überwie⸗ 
gende Mehrzahl der Sparer waren Bewohner der 
Städte, während Perſonen, die ſich mit Ackerbau 
und landwirthſchaftlichen Gewerben beſchäftigten, nur 
ungefähr 19 pCt. der Sparer ſtellten. Im Durch⸗ 
ſchnitt bezifferte ſich der auf jedes einzelne Spar⸗ 
kaſſenbuch eingezahlte Betrag auf 180 Rbl. und 
die vorliegenden Daten weiſen überhaupt darauf 
hin, daß in den Sparkaſſen die kleinen Einlagen 
vorwiegen; faſt ein Drittel der Geſammtzahl 
der einzelnen Einlezer beſitzt im Maximum 25 
Rubel, die Hälfte im Maximum 100 Rbl. Eine 


kleine Gruppe von Sparern (12,7 pCt.) beſitzt 
faſt die Hälfte des ganzen Einlagekapitals, 
nämlich 221 Millonen Rubel, wobei auf jedes 
Buch durichſchnittlich 765 Rubel. 93 Kopeken 
kommen. 


Die allgemeinen Reſultate der Thätigkeit der 
Sparkaſſen zeigen ſich, wie folgt: Eine Spar⸗ 
kaſſe kommt auf 29,500 Einwohner, von denen 
nur 523 Perſonen die Dienſte der Kaſſen in 
Anſpruch nehmen. Die Einleger der Sparkaſſen 
ſtellen nur 1,8 pCt. der Bevölkerung, da ein Spa⸗ 
rer auf 56 Perſonen kommt. Auf den Kopf der 
Bevölkerung entfällt eine Einlageſumme im Be⸗ 
trage von 3 Rbl. 21 Kop. Dieſes ſind die Re⸗ 
ſultate, die vom ganzen Reiche, von Sibirien und 
Mittelaſien, ſowie dem nördlichen Rayon, wo die 


Inſertionsgebühren: 

Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Juſeratenthelle 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 

Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


19. Jahrgang. 
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Aufträge entgegen. 


Kaſſen wegen der großen Entfernungen der über⸗ 
wiegenden Mehrzahl der Bevölkerung wenig zu⸗ 
gänglich find, entnommen wurden. Die Berech⸗ 
nungen nach den einzelnen Rayons ergeben erfreu⸗ 
lichere Reſultate. Die erſte Stelle unter den ein⸗ 
zelnen Rayous nimmt der Petersburger ein, wo 
ein Einleger auf 78 Bewohner und auf jeden F 
Bewohner ein Einlagebetrag von 8 Rbl. 51 Kop. 
kommt. An zweiter Stelle findet ſich der Mos⸗ 
kauer Rayon mit einem Einleger auf 25 Bewoh⸗ 
ner. Dieſeu beiden Rayons am nächſten ſteht das 
baltiſche Gebiet: den mittleren Platz nimmt der⸗ 
nördliche, zentrale, Ackerbau- und füdliche Rayon 
ein, wo die Ziffern der Einleger und der Einla⸗ 
gen den allgemeinen Durchſchnittsziffern für das Bw 
ganze Reich annähernd entſprechen. In allen übri⸗ & 
gen Rayons ſtehen dieſe Ziffern niedriger als die 
allgemeinen Durchſchnittsziffern. Im Weichſelge⸗ 


biet endlich erklären ſich die geringen Reſultate S 
der Reichsſparkaſſen durch die bedeutende Ent: 


wicklung der Gemeinde⸗Spar⸗ und Darlehnskaſſen f 
daſelbſt. ; 

Der Geſammtfortſchritt des Sparkaſſenweſens 
wird durch die Thatſache charakteriſirt, daß in den 
letzten fünf Jahren die Zahl der Einleger wie 
der Einlageſummen ſich mehr als verdoppelte. Dem⸗ 
entſprechend nahm auch die Zahl der Operatio⸗ 
nen zu. 

— Daß die Auſprüche einer Mutter auf Un⸗ 
terſtützung ihrer Kinder in gewiſſen Fällen ganz 
verloren gehen können, iſt, wie dem „Rig. Tagebl.“ 
geſchrieben wird, dieſer Tage durch eine intereſſante 
Senatsentſcheidung dargelegt worden. Vor etwa 
20 Jahren hatte ein reiches kinderloſes Gutsbe⸗ 
ſitzerpaar Semlinski im Gouvernement Charkow den 
einjährigen Sohn des Bauern Anoſchkin zu ſich 
genommen, nachdem Anoſchkin für ſich und ſeine 
Frau in der Gemeindeverwaltung ein Papler un⸗ 
terzeichnet hatte, daß er jenen Ignati den Sem- 
linskis an Sohnes Statt abgebe und für die Zu⸗ 
kunft auf alle Rechte auf das Kind verzichte. So 
gingen die Jahre hin. Semlinski ſtarb früh, aber 
deſſen Wittwe erzog den Knaben ſorgfältig. Der⸗ 
ſelbe abſolvirte das Gymnaſinm, die Univerſität 
und erhielt eine Stelle im Staatsdieuſt, trug aber 
noch immer den Namen Anoſchkin, da Frau Sem⸗ 
linski es vernachläſſigt hatte, die nöthigen Schritte 
für die Adoption des Kindes zu thun. Da tauchte 
plötzlich nach 20 Jahren die alt und ebenfalls 
Wittwe gewordene Anoſchkin auf und verlangte 
von ihrem Sohne, der „Etwas geworden,“ Unter⸗ 
ſtützung. Derſelbe erklärte ſich ohne Weiteres 
dazu bereit und gab ihr monatlich 15 Rbl., d. h. & 
eine Summe, mit welcher eine Bauersfrau auf 
dem Lande in ihrer Art ein luculliſches Leben 
führen kann. Nachdem aber 6 Monate verſtrichen 
waren, erſchien Frau Auoſchkin wieder bei ihrem 
Sohne, wahrſcheinlich von irgend einem der ſoge⸗ 
nannten Dorfadvocaten aufgeſtachelt, und verlangte 
diesmal ſchon 50 Rbl. monatlich. Der junge 
Anoſchkin, welcher ſah, daß gegen ihn eine Schraube 
ohne Ende in Anwendung kommen ſolle, lehnte 
dies ab, und ſo verklagte ihn ſeine Mutter auf 
Zahlung von 3000 Röb., an ſie. Jetzt rührte ſich 
aber auch Frau Semlinski und that die nöthigen 
Schritte, den jungen Ignati Anoſchkin zu adop⸗ 
tiren. Das Gericht bewilligte die Adoption und ! 
wies die Bäuerin mit ihrer Forderung ab. Mit gro⸗ 
ßer Hartnäckigkeit wandte ſich die alte Frau „ihrer 
3000 Rubel wegen“ von einer Inſtanz an die 
andere, wurde aber überall abſchlägig beſchieden, 
bis dieſer Tage der Dirigirende Senat der Sache 
ein Ende machte, indem er die Verfügung der 
Charkower Gerichtspalate als richtig erkannte, daß 
die Bäuerin Anoſchkin keinerlei Rechte auf ihren 
Sohn mehr habe. Der junge Iguati Anoſchkin, 
d. h. jetzt Semlinski, ſoll trotzdem bereit fein, 
die auch ſchon früher von ihm gezahlten 15 Rbl. 
monatlich weiter zu zahlen, wenn man ihn nur 
zufrieden läßt. 

Dwinsk. Dieſer Tage 
markenfälſcher in der Perſon eines Landwirthes 
aus Kraſſnogorsk, G. Deitſch, verhaftet. Deitſch 
hatte früher auf einer der Dwinsker Bürſtenfabri⸗ 
ken gearbeitet und war darauf nach London ver⸗ 
zogen, wo er wahrſcheinlich mit Fälſchern ruſſiſcher 
Poſtmarken Bekanutſchaft machte und dann auch 
ſelbſt ſich auf das gefährliche Gewerbe legte. 
Die von Deitſch hergeſtellten Marken, lauter 7 
Kopeken⸗Marken, ſind jo kuuſtvoll und exact 
gearbeitet, daß nur ein ſehr geübtes Auge ſie 
von den echten unterſcheiden kann. Zuerſt bes K 
trieb der Fälſcher ganz allein den Abſatz feiner 
Waare, zu 4 Kop. das Stück, aber ſpäter nahm & 
er ſich dazu zwei Gehilfen. Eines Abends er- 
ſchien der Chef der Detektivpolizei, Herr Kur⸗ 


wurde ein Poſt⸗ 


2. 


ljandski, unter den Perſonen, welche die gefälſch⸗ 
ten Poſtmarken kauften, in der Wohnung von 
Deitſch und ließ ſich ebenfalls einige Marken ver⸗ 
kaufen. Dabei wurde der Fälſcher verhaftet. In 
ſeinem Zimmer wurden über Tauſend falſche Mar⸗ 
ken gefunden. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Die kleinaſiatiſchen Bahnen und der 
ruſſiſche Handel. Die „Hon. Bpen.“ ſieht den 
Augenblick kommen, wo die deutſchen kleinaſia⸗ 
tiſchen Bahnen Bagdad erreicht haben werden, 
giebt zu, daß das durchſchnittene Land einen 
gewaltigen Auffchwung nehmen werde, kann ſich 
aber über dieſe Erfolge der Kultur nicht freuen, 
da fie ſehr ernfte Befürchtungen für Rußlands 
Handel mit ihnen verbindet. Kleinaſien, deſſen 
Boden ſeine alte Fruchtbarkeit durchaus nicht 
verloren habe, das nur durch die räuberiſche 
Verwaltung und die Wegeloſigkeit aus der Zahl 
der Kornkammern Europas ausgeſchloſſen ſei, 
werde nach der Erbauung der Bahn zu einem 
mächtigen Konkurrenten Rußlands auf dem Ge⸗ 
treidemarkte werden. Alljährlich exportirte Ruß⸗ 
land für 30 Mill. Rbl. Getreide (90%) und 
Produkte der Viehwirthſchaft (10%) auf die Bal⸗ 
kanhalbinſel und nach Egypten — nach der Er⸗ 
öffnung der Bagdader Linie werde man dieſen 
Poſten ſtreichen müſſen. Unſer Getreide werde 
dann wohl überhaupt nicht mehr ins Mittels 
ländiſche Meer gelangen, da die Beſitzer der ana⸗ 


toliſch⸗meſopotamiſchen Bahn ohne Zweifel für 
billige Getreidetarife ſorgen und das ruſſiſche 
Korn auf dieſe Weiſe vollſtändig verdrängen 


werde. Die Dutzende von Millionen von Rubeln, 
welche der kleinaßatiſchen Bevölkerung alljährlich 
zufallen würden, müßten ferner ihre Kaufkraft er⸗ 
höhen und auf dieſe Weiſe den europäiſchen Pro⸗ 
dukten bei ihnen Einlaß verſchaffen. Wenn man 
Grund zu der Hoffnung hätte, daß Rußland 
bei dieſem Importhandel den erſten Platz einneh⸗ 
men werde, ſo könnte man ſich mit der Schädi⸗ 
gung des Getreidehandels noch ausſöhnen — dem 
ſei aber leider nicht alſo. 

Die Strecke Wien⸗Bagdad ſei bedeutend kürzer 


als die Strecke Moskau⸗Bagdad, und wir, die wir 
in Perſien, in geringer Entfernung von unferer | 


Grenze, 


mit Mühe gegen die ausländiſche Kon⸗ 


kurrenz ankämpften, würden der euergiſcheren und 


kräftigeren Induſtrie ſchweigend den Platz ein⸗ 
räumen müſſen, wenn auch die eee 
unſeren Grenzen günſtig wären. Nur Zucker 
und Nafta würden wir in Anatolien und Meſo⸗ 
potamien abſetzen, aber die 4 bis 5 Millionen, 
welche wir für den Zucker, und die halbe Million, 
die wir für die Nafta erhalten würden, könnten 
den ſonſtigen Schaden nicht wettmachen. 

Der perſiſche und der kleinaſiatiſche Markt 
ſtänden ferner in der engſten Beziehung zu einan⸗ 
der und die Verdrängung unſeres Handels aus 
Kleinaften würde daher auch unſeren perſiſchen Han⸗ 
del erſchüttern. 

„Niemandem“, ſchließt das Blatt, „iſt es aber 
ein Geheimniß, daß der politiſche Einfluß im 
Orient wenn nicht völlig, ſo doch in ſehr hohem 
Maße vom wirthſchaftlichen abhängig iſt. Man 
kann durchaus nicht ſagen, daß unſere Sachen im 
nahen aſiatiſchen Oſten glänzend ſtänden, und 
wenn wir in dieſer Beziehung noch etwas einbüßen. 
ſo iſt das folglich ein äußerſt ſchweres Opfer, das 
uns in Zukunft einen großen Aufwand an Kraft 
und Mitteln koſten wird. 


—— — ER 


Auszug aus dem Bericht des Liv⸗ 
ländiſchen Gouverneurs an den 
Herrn Miniſter des Junern über 
die Unorduungen und Arbeitsein⸗ 
ſtellungen in Riga im Mai d. J. 


(Livl. Gouvernements⸗Zeitung.) 


(Schluß.) 

Die angeſtellten Unterſuchungen ergaben, daß 
gegen 75 pCt. der Arbeiter dieſer Fabrik an 
dem Strike erſt in Folge von Drohungen der 
übrigen, ſowie fremder Arbeiter theilgenommen 
hatten. 

Gegen 10 Uhr Morgens deſſelben Tages ver⸗ 
ſammelte ſich ein Haufe Arbeiter der Korkeufabrik 
von Heſſe zuſammen mit Arbeitern anderer Fabriken, 
vor dieſer und begann die Fenſterſcheiben zu zer⸗ 


trümmern. Der Haufe wurde von Koſaken zer— 
ſprengt. i f 
Um 12 uhr Mittags ftellten die Arbeiter 


der chemiſchen Fabrik von Jephtanowitſch die 
Arbeit ein, ohne übrigens Unordnungen auszu⸗ 
führen. 

Am Morgen 
von einem Strike 
Beyer, im Rayon 


des 12. Mai traf die Nachricht 
der Arbeiter der Sägemühle von 
der Moskauer Vorſtadt, und 


allgemeiner Unruhe unter den Arbeitern der übri⸗ 
gen dort belegenen Sägemühlen ein. In Folge 


deſſen wurden zur Erhaltung der Ordnung in der 
Moskauer Vorſtadt ein Zug Koſaken und zwei 
Compagnien Infanterie abcommandirt, die auf die 
gefährdeten Punkte zu je einer halben Compagnie 
vertheilt wurden. f | 

Am Morgen des 13. Mai ftellten auf der 
Fabrik „Prowodnik“, die mehr als 2500 Menſchen 
beſchäftigt, etwa 1500 Mann die. Arbeit ein, 
forderten eine Erhöhung des Arbeitslohnes und 
verließen darauf, ohne Unordnungen zu vollführen, 
die Fabrik. 

Am anderen Tage, dem 14. Mai, erſchien 
ein Theil der Arbeiter zur Arbeit, doch wurden 
dieſelben von den Strikenden daran verhindert. 


dodzer Tageblatt. 


Die ganze Menge verſammelte ſich darauf an der 
über die rothe Düna führenden Brücke, wo 
Niemand mehr durchgelaſſen wurde. Nach lan⸗ 
gen Ueberredungen ſeitens der Polizei löſte ſich 
ſchließlich die Menge auf und begab ſich nach 
Hauſe. 

Am Morgen des 15. Mai wollten wieder 
Einige die Arbeit aufnehmen, wurden aber durch 
einen auf der Straße ſtehenden Volkshaufen daran 
verhindert. 

Gegen 3 Uhr Nachmittags ſammelte ſich 
wieder ein Haufe Pöbel von ca. 200 Mann auf 
der Brücke über die Rothe Düna an, zog über 
dieſelbe Stricke und ließ Niemand paſſiren. Die 
Vorſtellungen der Polizei blieben unbeachtet, der 
Pöbel bewaffnete ſich mit Steinen, nahm eine 
drohende Haltung an und begann hierauf die 
Polizei mit Steinen zu bewerfen, wobei der 
örtliche Priſtaw Cholewinski und der Priſtaws⸗ 
gehilfe Birnbaum getroffen wurden und Erſterer 
eine Verletzung am Rücken erhielt. Die herbei⸗ 
gerufenen Koſaken trieben auch hier die Menge 
auseinander. 

Der 14. und 15. Mai vergingen ſonſt ruhig 
und auf vielen Fabriken wurde die Arbeit wieder 
aufgenommen. 

Auf die Anzeige des älteren Fabrikinſpectors 
über die Möglichkeit des Ausbruches von Ruhe⸗ 
ſtörungen auf den Fabriken Mühlgrabens wandte 
ſich der Gouverneur an den Gommandanten 
Uſtj⸗Dwinskiſchen Feſtung mit der Bitte um 
Abcommandirung einer Compagnie Infanterie, die 
am Abend deſſelben Tages auch 
eintraf. 

Am 17. Mai Abends kehrten alle Jufanterie⸗ 
Abtheilungen in ihre Kaſernen zurück und blieben 
in verſchiedenen Theilen der Stadt nur Koſaken 
zurück, denen Rayons zur Abſendung von 
Patrouillen angewieſen wurden. Seit dem 18. 
Mai wird auf allen Fabriken in Riga ger 
arbeitet. 

Nach angeſtellten Ermittelungen wurden im 
Stadt⸗Krankenhauſe während der ganzen Ruhe⸗ 


ftörungs-Periode im Ganzen 33 Perſonen aufge⸗ 
nommen. Von ihnen waren verwundet: durch 
Flintenkugeln — 19 Perfonen, durch Revolver⸗ 
ſchüſſe — 3, durch das Bajonet — 5, durch 
Gewehrkolben — 4, durch Säbelhiebe — 1, 


durch Steinwürfe — 1 Perſon; noch vor der Ab⸗ 
fertigung in's Krankenhaus verſtarben 5 Per⸗ 


in Mühlgraben 


| 


| 
| 


der | 
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Arbeit in den Fabriken und die Beruhigung 
der Gemüther muß der Vertheilung des Mili⸗ 
tärs in deu verſchiedenen Stadttheilen, dem rechts 
zeitigen Erſcheinen der Koſaken an den Orten 
der Unruhen, der Schließung der im Fabrik⸗ 
rayon befindlichen Kneipen und hauplſächlich der 
Nichtantheilnahme der ganzen Maſſe der ſtäd⸗ 
tiſchen Arbeiterbevölkerung an dem Strike und 
den ihn begleitenden Ruüheſtörungen zugeſchrieben 
werden. 


Hauptamt für Angelegenheiten der 
Fabriken und Bergwerke. 


(Aus dem „St. Pet. Ztg.“) 


Seit dem 1. Juli d. J. funktionirt in Ruß⸗ 


land eine neue Inſtitution — das Hauptamt für 
Augelegenheiten der Fabriken und Berkwerke 
(Taasuoe no paöpusEsImp MH TOpHOSa- 


BoncKums mbaams Ilpacyroreie). Dieſes Amt 
iſt durch das am 7. Juni d. J. Allerhöchſt be⸗ 


ſtätigte Reichsrathsgutachten geſchaffen; durch die 


Schaffung deſſelben ſind die ſeit 1882 datirenden, 
in gewiſſen Abſchnitten erlaſſenen Beſtimmungen 
und Verordnungen in Sachen der ruſſiſchen Fa⸗ 
brikinſpektion und der Regelung der gegenſeitigen 
Beziehungen zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit⸗ 
nehmer in ein beſtimmtes Syſtem gebracht 
und erhalten dadurch einen geſetzge beriſchen Ab⸗ 
ſchluß. 

Laut § 1 des betr. Reglements iſt dieſes 
Amt beim Finanzminiſterium begründet und unter⸗ 
ſteht direkt dem Departement für Handel und 
Manufakturen. Den Vorſitz in ihm führt der 
Finanzminiſter, und es ſetzt ſich aus dem Gehilfen 
des Finanzminiſters, dem Direktor des Departe⸗ 
ments für Handel und Manufakturen, dem Vice⸗ 


direktor dieſes Departements, dem Leiter der 
Fabrikinſpektions⸗ Angelegenheiten, dem Vice⸗ 


direktor des wirthſchaftlichen Departements, zweien 
Mitgliedern aus dem Ackerbau - Minifterium, je 
einem Mitglied des Juſtiz- und Kriegsminiſteriums, 
den Bezirks- Fabrikiuſpektoren, aus ſieben In⸗ 
duſtriellen (vom Konſeil für Handel und Manu⸗ 
fakturen, von deſſen Moskauer Abtheilung, dem 
Komitee für Handel und Manufakturen in 
Iwauowo⸗ Wosneſſensk, Lodz, Kiew, Odeſſa und 
vom Manufakturkomitee in Warſchau), aus zwei 


Vertretern der Berginduſtriellen und dem Geſchäfts⸗ 


ſonen. 
Unter dieſen Verwundeten befanden ſich 23 
Fabrikarbeiter. Außerdem erhielten mehr oder 


minder ſchwere Verletzungen durch Steinwürfe: 
der Priſtaw Cholewinsky, die Priſtaws⸗Gehilfen 
Koſchko und Birnbaum, der Capitän des Wjas⸗ 


maſchen Regiments Lepkowsky, Secondelieutenant 
Puſyrewsky, 14 Maun Untermilitärs des Wjas⸗ 
maſchen, 3 des Isborskiſchen Regiments, 2 Koſaken 
(einer durch einen Steinwurf, der andere durch 
einen Schlag mit einer Eiſenſtange) und ein 
Go rodowoi. 

Unter Anklage der Ruheſtörung wurden 212 
Perſonen geſtellt; 
Unterſuchungsrichter übergeben und die überwiegende 


Mehrzahl iſt bereits in Freiheit geſetzt. Bezüglich 
und Hetzer aus 


der Ausweiſung der Aufwiegler 
Riga ſind Vorſtellungen an den Miniſter des 
Innern ergangen. 

Die Arbeitseinſtellung auf einer ſo großen 
Anzahl von Fabriken und die dieſelbe in niehreren 
Fällen begleitenden Verſuche einer Demolirung 


ein Theil derſelben wurde dem 


derſelben, verurſachten eine der factiſchen Lage der a 0 
während der Verrichtung ihrer Arbeiten und ihres 


Dinge nicht entſprechende Aufregung unter den 
Bewohnern Rigas. Die hochgradige Erregung der 
Geiſter war die Urſache einiger unbedachten An⸗ 
ordnungen ſeitens verſchiedener Fabrikanten. So 
wurden z. B. auf einigen Fabriken unter die An⸗ 


geſtellten, Wächter und Gärtner de. Revolver 
vertheilt, wobei dieſelben den Befehl erhiel⸗ 
ten, auf die Menge zu ſchießen, falls dieſe 


irgend welche feindliche Schritte ergreifen ſollte. 
Auf anderen 
ohne das Ende der Unruhen und der allge⸗ 
meinen Arbeitseinſtellung abzuwarten, auf Ver⸗ 
langen ihrer Arbeiter den Lohn oder gab 
wenigſtens Verſprechungen, ihn in Zukunft zu 
erhöhen. 0 

Die angeſtellten Unterſuchungen ergaben, daß 
die Geſammtſumme des in den 8 Fabriken der 
Mitauer Vorſtadt durch gewaltſames Vorgehen 
der Volksmenge angerichteten Schadens, laut 
eigener Angabe der Fabrik⸗Adminiſtrationen 2460 
Rbl. beträgt. 

Von dieſer Summe entfallen 2045 Rbl. auf 
die Geſellſchaft der Saſſenhofer Manufactur, wo, 
außer den Fenſterſcheiben, die Einrichtung in dem 
Quartier zweier Wächter, ferner zwei elektriſche 
Bogenlampen, 200 Fuß Haufſchlauch dc. zerſtört 


| 


| des 


ruſſiſche 
Fabriken erhöhte die Adminiſtration, \ — jelbit an 


| 


| 


wurden. Alle diefe Schäden find von dem Director 


dem engliſchen 


der genannten Actiengeſellſchaft, 
berechnet 


Unterthan Auguft Kinnel auf 2045 Rbl. 
worden. 5 

Die übrigen 415 Rbl. beziffern den Schaden 
von 7 Fabriken, der hauptſächlich durch zerſchlagene 
Fenſterſcheiben verurſacht worden iſt. — Zu den 
angeführten 2460 Rbl. find noch die Verluſte 


ähnlichen Fabriken 


hinzuzuzählen, die der Direckor der Fabrik, 
der britiſche Unterthan Friedrich Poſſelt, per- 
ſönlich erlitten hat, die nach Schätzung ſeines 


Bruders Wilhelm Poſſelt 

Dieſe Ziffern beweiſen klar, daß die unter den 
Fabrikanten verbreiteten Befürchtungen und auf⸗ 
regenden Gerüchte außerordentlich übertrieben 
waren, und die Angaben einiger engliſcher und 
däniſcher Unterthanen über erlittene bedeutende 
Verluſte in Folge von Vernichtung ihrer Wagren 
ohne Zweifel unwahr find. 

Die verhältnißmäßig ſchnelle U 
Straßenunruhen, die Wiederaufnahme 


der deg 


2835 Rbl. betragen. 


Unterdrückunz 


führer zuſammen. 

$ 3. Das Amt hat die Oberaufſicht darüber, 
daß alle Geſetzbeſtimmungen, die ſich auf die Ein⸗ 
haltung der nöthigen Ordnung und Wohleinrichtung 
in den Fabriken und Bergwerken beziehen, regel⸗ 
recht zur Auwendung gelangen G 1) und ih u 
unterſtehen alle Etabliſſements der Fabrik-, Berg⸗ 


und Hüttenwerksinduſtrie, mit Ausnahme der An⸗ 
ſtalten, die dem Kabinet Seiner 
des Kaiſers, der Hauptapanagen = Verwaltung, der 


Majeſtät 


Krone und den Regierungsinſtitutionen gehören, 
ſowie der Eiſenbahnwerkſtätten (8 2). Auf Er⸗ 
klärung des Miniſters des Innern wird zu den 
Sitzungen des Hauptamts ein Gehilfe des Miniſters 
des Innern oder der Gehilfe des Chefs der Gen- 
darmrn mit Stimmberechtigung zugezogen G 4). 
Zu den Berathungen über Fragen, die ſich auf 
die Ertheilung des Elementarunterrichts an minder⸗ 
jährige Arbeiter beziehen, wird ein Vertreter des 
Miniſteriums der Volksaufklärung und zu ſolchen 
über Maßnahmen zum Schutz des Lebens, der 
Geſundheit und der Sittlichkeit der Arbeiter 


Aufenthaltes in den gen. Fabriketabliſſements, 
ſowie über die Organiſation der ärztlichen Hilfe 
— ein Mitglied des Medizinalrathis oder ein Be⸗ 
amter des Medizinaldepartemeuts und ein Mitglied 
Techniſchen Baukomitees zugezogen. 

Es ſind noch nicht 20 Jahre her, daß der 
Fabrikant das Recht hatte, Arbeiter 
beiderlei Geſchlechts an allen Tagen des Jahres 
Sonn⸗ und Feiertagen — und zu 
allen Tages⸗ und Nachtſtunden in den Fabrik⸗ 
etabliſſements beſchäftigen zu laſſen. Kinder im 
Alter von 6 —7 Jahren, Minderjährige beiderlei 
Geſchlechts, Frauen arbeiteten zuſammen mit 
Männern, ohne daß ſich der Staat um dieſe Ver⸗ 
hältniſſe ſonderlich kümmerte. Anfangs der 80er 


Jahre hat die ruſſiſche Regierung es für noth⸗ 
wendig erachtet, nach dem Beiſpiel der weſteuro⸗ 
päiſchen Staaten zunächſt die Minderjährigen 


unter ihren Schutz zu nehmen. Im Jahre 1882 
wurde ein Geſetz erlaſſen, welches man darauf in 
den Jahren 1884 und 1890 ergänzte, wonach die 
Beſchäftigung von Kindern unter 12 Jahren auf 
den ruſſiſchen Fabriken gänzlich verboten wurde 
und Kinder im Alter von 12 bis15 Jahren nur 
am Tage und nur 8 Stunden läglich mit einer 
Unterbrechung nach den erſten vier Stunden be⸗ 
ſchäftigt werden durften. Kindern dieſes Alters iſt 
jegliche Nachtarbeit verboten, und als Nacht gilt 
nach dem Geſetz die Zeit von 9 Uhr Abends bis 
5 Uhr früh. Zugleich wurde durch Geſetz vom 1; 
Juni 1882 eine Fabrikinſpektion in Rußland ges 
ſchaffen. Durch Geſetze vom Jahr 1885 und 1886 
dürfen Minderjährige beiderlei Geſchlechts (im 
Alter von 15 bis 17 Jahren einſchließlich) und 
Frauen in Baumwoll⸗, Woll⸗, Leinwand⸗ und 
Nachts (in der Zeit von 10 
Uhr Ab. bis 4 Uhr Morg.) überhaupt nicht be⸗ 
ſchäftigt werden. 

Die Beziehungen zwiſchen Arbeitgeber und 
Arbeituehmer, die ſehr viel zu wünſchen übrig 
ließen, wurden durch ein befonderes Geſetz vom 3. 
Juni 1886 „Ueber die gegenſeitigen Beziehungen 
zwi ſchen Fabrikanten und Arbeitern und über die 


Aufſicht über die Etabliſſements der Fabrik⸗ 
industrie“ geregelt. Dieſes Geſetz fand den be⸗ 
ſonderen Beifall der ausländiſchen Gelehrten, 


\ 
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die dafjelbe als „eine wirklich humane Reform, 
welche die größte Ehre der Fürſorge der fuſſi⸗ 
ſchen Regierung um die Arbeiterklaſſen machte, er⸗ 
klärten. 

So ſchritt Rußland auf dem zum Wohl der 
ruſſiſchen Arbeiterbevölkerung betretenen Wege immer 
vorwärts. Die Zahl der Fabrikinſpektoren und der 
ſog. Gouvernements-Fabrikſeſſionen nahm immer 
zu. Im Jahre 1897 betrug die Zahl der letzte⸗ 
ren 64 und an Fabrikinſpektoren giebt es jetzt in | 
Rußland 350. 

Daß dieſer Staat von Beamten einer feſten 
Leitung bedarf, liegt klar auf der Hand. Da aber 
an der Unterhaltung der nöthigen Ordnung auf 
den ruſſiſchen Fabriken zwei Miniſterien — das 
Finanzminiſterium und das Miniſterium des 
Innern — gleich intereſſirt ſind, ſo wur⸗ 
den die Angelegenheiten der Fabrikinſpektion 
vom Finanzminiſter im Einvernehmen mit dem 
Miniſter des Innern erledigt; auch die verſchiede⸗ 
nen Inſtructionen, Regeln in Ergänzung der 
Geſetze, Erläuterung der betreffenden Beſtimmun⸗ 
gen wurden ebenfalls vom Finanzminiſter im 
Einvernehmen mit dem Miniſter des Innern ers 
laſſen. Auf gleichem Wege fanden Klagen über 
die Fabrikinſpektoren und über Erlaſſe der Gou⸗ 
vernementsſeſſionen ihre Erledigung. 

Mit der Begründung des Hauptamtes für 
Angelegenheiten der Fabriken und Bergwerke 
nimmt dieſe Geſchäftsführung ein Ende, eine Ge⸗ 
ſchäftsführung, welche deshalb unvollkommen war, 
weil doch die Miniſter — wie es ja ſelbſtver⸗ 


ſtändlich iſt — nicht in der „Lage ſind, jeden 
einzeluen Fall ſelber genau zu unterſuchen. Jetzt 
iſt die Regelung aller erwähnten Fragen dem 


Hauptamte überkragen worden, welches laut § 13 
des Reglements Inſtruktionen, Regeln in Er⸗ 
gänzung der beſtehenden Geſetze, in Sachen der 
Beziehungen zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit 
nehmer, der Arbeitsdauer u. ähnl. m. zu erlaſſen 
haben wird. Das Hauptamt trifft auch endgiltige 
Reſolutionen hinſichtlich der ungeſetzlich und un⸗ 
richtig erlaſſenen Verfügungen der Fabrikinſpektoren 
und entſcheidet über Streitigkeiten zwiſchen den 
Verwaltungsbeamten und Fabrikinſpektoren. Von 
äußerſter Wichtigkeit iſt die dem Hauptamt über⸗ 
tragene Pflicht, allgemeine Regeln über die Maß⸗ 
nahmen zum Schutz des Lebens, der Geſundheit 
und der Sittlichkeit der Arbeiter, ſowie über die 
ärztliche Hilfe zu erlaſſen. Bis jetzt wurden dieſe 
Beſtimmungen von den einzelnen Gouvernements- 
ſeſſionen herausgegeben und mußte ihnen jede 
Einheitlichkeit fehlen. Durch die Schaffung des 
Hauptamtes ſind alſo überhaupt die Angelegen⸗ 


heiten der Fabriken und Bergwerke centraliſirt 
und die Seſſionen für. Angelegenheiten der 
Bergwerke, die beim Bergdepartement und bei 


den Bergwerksverwaltungen beſtanden, werden durch 
das neue Reglement aufgehoben. Die Gou⸗ 
vernements-Seſſionen für Angelegenheiten der 
Fabriken bleiben beſtehen und ſind von unn au 
Ausführungsorgane des Hauptamtes. ö 

Außerdem wurden am 1. Juli d. J. neue 
12 Aemter von Bezirks⸗Bergingenieuren und 6 Ge⸗ 
hilfen kreirt. Beim Departement für Handel und 
Manufakturen ſird ferner von demſelben Termine 
an 6 Bezirks⸗Fabrikinſpektoren angeftellt, die darüber 
wachen, daß die Fabrikinſpektoren genau ihre Obliegen⸗ 
heiten erfüllen. Dieſen Bezirks ⸗Fabrikinſpektoren 
iſt auch die vorbereitende Ausarbeitung des Ma⸗ 
teriald einer Gewerbeſtatiſtik übertragen. Jedes 
Gouvernement erhält ſchließlich einen Haupt⸗Fabrik⸗ 
inſpektor. Bis jetzt beſtand ein einziger für ganz 
Rußland. 

Ju allen vorliegenden Fällen entſcheidet das 
Hauptamt ſtets ſelbſtändig und zwar durch Beſchluß 
der Majorität (§ 14). 


N Dle Schaffung des Hauptamtes iſt gewiß 
eine Folge der neuerlichen Fortſchritte Rußlands 
auf induſtriellem Gebiete. Die frühere Organi⸗ 


ſation, die in den 80er Jahren ins Leben gerufen 
wurde, war für die damaligen kleinen Fabrik⸗ 
verhältuiſſe berechnet; ſie konnte den fetzigen Ver⸗ 
hältniſſen nicht mehr gerecht werden. Um jo 
mehr muß man unſerer Regierung Dank wiſſen, 
daß ſie dem neuen Zeitgeiſt ſo ſchnell Rechnung 
getragen hat, und gewiß wird dieſe neueſte, im 
Jutereſſe der Arbeitsverhältniſſe Rußlands er⸗ 
griffene Maßnahme von den ſegensreichſten Folgen 
begleitet ſein. 

Ein angenehmes Bewußtſein ergreift den ſein 
Vaterland liebenden Ruſſen bei der Lektüre des 
letzten Geſetzes „über das neue Münzſtatut“ und 
„über das Hauptamt für Angelegenheiten der Fa— 
briken und Bergwerke“: man empfivdet ſo recht, 
daß Rußland immer mehr die Segnungen der 
Civiliſation in ſich aufnimmt. Könnte es doch 
bald Herr feiner Mißeruten werden und möchte 
es ſeiner Bauernbevölkerung auf anderen We⸗ 
gen als durch Almoſenvertheilung auf die Beine 
helfen!. 

Dr. Alexis Markow. 


Die Coloniſation von ru 
Mittelafien, 1 5 


(Aus dem „Rig. Tageblatt“) 


Die Coloniſation der mittelaſiatiſchen Be⸗ 
ſitzungen Rußlands iſt bis jetzt mit einem kaum 


nennenswerthen Erfolge von Statten gegangen, 
weshalb unbedingt zu zweckmäßigen Maßnahmen 


geſchritten werden müßte. Transkaſpien und Zur 
keſtan find dazu auserſehen, in Zukunft die Balis 
zu hochbedeutſamen politiſchen Actionen abzugeben 
und alſo müßte die Aſſimiliſation aus zwei Ge⸗ 
ſichtspunkten, dem politiſchen und dem wirth⸗ 
ſchaftlichen, beſchleunigt werden. Dieſe Aufgabe 
hat die Regierung auch bereits in's Auge gefaßt. 


Nr. 167, 


Auf welcher Entwickelungsſtufe die Coloniſation 
Mittelaſiens gegenwärtig ſteht, geht aus den un⸗ 
unlängſt erſchienenen Daten A. A. Polowzeſw's 
hervor, der vom Miniſterium des Innern 1896 
nach jenen Gebieten abcommandirt wurde. Neu⸗ 
anſiedelungen find mit der Ausdehnung des ſibi⸗ 
riſchen Koſakenheeres nach Süden und Sädweſten 
und der Erweiterung der Reichsgrenzen in der 
Kirgiſenſteppe entſtauden. 1831 wurde die Stadt 
Sſergiopol gegründet, 1847 die Stadt Kopal, 
1854 die Feſtung Wierny, und im Jahre 1867 
exiſtirten bei Bildung des Koſakenheeres von 
Sſemiretſchensk in dieſem Gebiet bereits 14 
Koſakenſtanizen mit 14,000 Seelen. Die Sta⸗ 
nizen ſollten Ländereien zugetheilt erhalten, nahmen 
aber außerdem noch eine große Fläche in Beſitz. 
In Sſemiretſchje waren 1883 31 Colonien vor⸗ 
handen: einem jeden Coloniſten waren 15 Defj- 
jatinen Land zugetheilt und außerdem war noch 
Reſerveland für Neuanſiedler ebenfalls zu 15 
Deſſjatinen pro Seele ausgemeſſen worden. Das 
Syr⸗Darja⸗Gebiet weiſt gegenwärtig 55 ruſſiſche 
Colonien mit 18,089 Perſonen beiderlei Geſchlechts 
auf. Nach den Angaben Polowzew's verfügt 
eine bedeutende Anzahl der Colonien über einen 
vorzüglichen Boden, der unter den günſtigen kli⸗ 
matifhen Einflüſſen einen großen Aufſchwung 
des Wirthſchaftslebens garantirt. In dieſem 
Gebiet giebt es noch große Flächen unbebauten 
Bodens, die ſich zur Coloniſation eignen. Im 
Bezirk von Sſamarkand ſind unter der Fürſorge 
General Grodekow's 6 ruſſiſche Colonien ent⸗ 
ſtanden, welche 147 Höfe umfaſſen. Der Boden 
iſt bier waſſerarm und dürr und muß daher durch 
künſtliche Bewäſſerung fruchtbar gemacht werden. 
Waſſer wird aus dem Fluß Sarawſchona geſchöpft, 
der auch einen Theil Bucharas bewäſſert, weshalb 
denn auch in Buchara über Waſſermangel geklagt 
wird, den die ruſſiſchen Colontſten verurſachten. 
In jenem Gebiet iſt alſo den Colonien eine große 
Sparſamkeit beim Waſſerverbrauch geboten, welche 
indeſſen unnöthig wäre, wenn die Anſiedler ſtatt 
des Turkeſtanſchen Maiſes, der viel Waſſer zum 
Wachsthum erfordert, chineſiſchen Mais anbauten, 
der ſich als beſonders rentabel erweiſt und um % 
weniger Waſſer bedarf als der Turkeſtanſche. Im 
Ferghana⸗Gebiet war bis zum Aufſtande von An⸗ 
diſhan nur eine einzige, 1893 gegründete ruſſiſche 
Coloniee zu finden, welche 86 Höfe mit 1348 
Defjjatinen Land umfaßte. Die Ebene iſt mit 
Eingeborenen dicht bevölkert, jedoch bieten die 
Berge und Thäler Raum noch für viele neue 
Coloniſten. Das an Afghaniſtan und Perſien an⸗ 
grenzende Transkaſpi⸗Gebiet hat — abgeſehen von 
dem Landſtrich an der vom Kaſpiſchen Meere bis 
Sſamarkaad führenden Eiſenbahn — nur ſehr 
wenige ruſſiſche Anſiedelungen aufzuweiſen. Durch 
die von Merw über Kuſchk nach Herat zu erban⸗ 
ende Eiſenbahn wird hier mit Bezug auf die 
Bahnen von Sſamarkand nach dem Norden 
Sibiriens und nach Ferghana ein Verkehrsknoten⸗ 
punkt geſchaffen, welchen die Auſiedelungen mit be⸗ 
deutendem Vortheile ausnutzen können. Die erſte 
ruſſiſche Anſiedelung im Transkaſpi⸗Gebiete ent⸗ 
fand im Jahre 1889, nachdem mau ſchon seit 
1882 Vorbereitungen zur Gründung zu treffen 
begonnen hatte. Der regen Fürſorge des jetzigen 
Kriegsminiſters General Kuropatkin hat man es 
zu verdanken, daß endlich auch auf Kuſchk eine 
Colonie gegründet werden konnte. Kuſchk hat 
3800 Deſſſatinen cultivirten Bodens aufzuweiſen, 
der für etwa 218 ruſſiſche Bauernhöfe langte. 
Gegenwärtig befinden ſich in Kuſchk nur 60 
Familien, 391 Köpfe ſtark. 1895 gelang es, 
Colonien an der perſiſchen Grenze und auch auf 
den Ländereien Tadſhenti zu errichten. Eine dazu 
erforderliche Waſſerleitung wurde von der Krone 
für 10,000 Rbl. erbaut. Im Ganzen giebt es 
im Transkaſpi⸗Gebiet 17 Colonien mit 2 bis 65 
Höfen. — Dieſe eben aufgezählten einzelnen, von 
Ruſſen beſiedelten Punkte können natürlich weder 
binfichtlich der Aſſimilation der ſo verſchiedenen 
Völkerſchaften, noch der Cultivirung des Turkeſtan⸗ 
und Transkaſpi⸗Gebiets iu Betracht kommen. 
Das ganze ruſſiſche Mittelaſien kann 10 Mil⸗ 
lionen und noch mehr ruſſiſche Anſiedler auf⸗ 
nehmen, ohne daß die eingeborene Bevölkerung 
durch den Zuwachs irgendwie beeugt werden 
würde. 


Die Polizei in China. 
(Aus der Unterhaltung eines Berichterſtatters 
mit dem Prof. Dr. Grube.) 


Der erſte und angenehmſte Eindruck, den der 
Europäer von der chineſiſchen Polizei empfängt, 
iſt der, daß er ſie überhaupt nur ſehr ſelten zu 
Geſicht bekommt. Die chineſiſchen Poliziſten tragen 
bine Uniform und als einzige und durchaus nicht 
reglementäre Bewaffnung eine Flinte, die gewöhn⸗ 
lich ee alten Kalibers und dementſprechend 
unbrauchbar t. Die Eintheilung der chineſiſchen 
Polizei iſt nach Stationen geregelt, die etwa unſe⸗ 
ten Polizeirevieren vergleichbar find. Dieſe Sta⸗ 
tionen haben gewöhnlich ein nicht grade ſehr com⸗ 
fortables Gefaͤngniß, wo Ruheſtörer und ungehor⸗ 
ſame Diener, deren zuxopäfſche Herren die chineſi⸗ 
ſche Polizei vielfach in Auſpruch nehmen, auf einen 
oder mehrere Tage inhafter werden. 

Im Ganzen befremdet das ſeltene Hervor⸗ 
treten der Polizei in China auch wieder nur den 
Europäer, der, beſonders in den Vertretern der 
engliſchen Nation, alle Rohheiten weſtlicher „Sul 
tur“ in ein Land eien das nach dem über⸗ 
einſtimmenden Urtheil Berufener wirklich gutartige 
und, wenn auch provocirt, durchaus friedliebende 
Bewohner hat. 


Der bekannte Chinologe, Profeſſor an der 


| 


Lodzer Tageblatt. 


Berliner Univerſität und Abtheilungsvorſteher am 
Muſeum für Völkerkunde Dr. Grube, der vor 
Kurzem von einer mehrjährigen Forſchungsreiſe 
durch China zurückgekehrt iſt und dem ich dieſe 
Angaben verdanke, theilte mir ein paar Fälle mit, 
die für das Benehmen der Europäer in China 
und beſonders der Engländer leider gradezu typiſch 
ſein ſollen. Das eine Mal wurde ſolch ein „Gent⸗ 
leman“ von einem alten chineſiſchen Bettelweibe 
um ein Almoſen angeſprochen. Es iſt nun eine 


jedem in China Lebenden bekannte Eigenthümlich⸗ 


keit der chineſiſchen Bettler, daß ſie ſich ſofort 
entfernen, ſobald man ihnen ſagt: „Ich habe kein 
Geld bei mir.“ John Bull zog es vor, die alte 
Frau mit der Peitſche auf den Kopf zu ſchlagen, 
daß fie niederfiel. Ein anderes Mal überritt ein 
ebenſo zartfühlender Landsmann des eben erwähn⸗ 
ten Herrn einen chineſiſchen Poſtboten, ohne ihn 
auch nur durch einen Zuruf gewarnt zu haben. 
Der arme Kerl ſtürzte in den Sand, bekam von 
dem Pferd des „Engliſhman“ noch einen ziemlichen 
Schlag mit dem Huf und ſprang dann, da er 
glücklicher Weiſe keinen ernſtlichen Schaden erlitten 
zu haben ſchien, guf, um mit einem furchtſamen 
Blick auf den Reiter eiligſt davon zu laufen. Die 
Kenntniß ſolcher Vorfälle iſt nöthig, um den 
rechten Maßſtab an die ſittliche Eutrüſtung auf 
europäiſcher Seite zu legen, welche jedesmal aus⸗ 


bricht, wenn die der europäiſchen Plackereien 
müden Chineſen ſich einmal zum Aufſtand er⸗ 
mannen. 


„Wir wohnten einſt,“ ſo erzählte mir Pro⸗ 
feſſor Grube, „einem Tempelfeſte in Peking bei 
und ſahen dort dem ſogenannten Kaſchſpiele zu. 
Zu dieſem Spiele gehört eine baſſinartige Aus⸗ 
mauerung, in welcher die vergrößerte Nachahmung 
eines der bekanntlich mit 


Maßregel iſt im Hinblick auf die 


wieder einzufangen, eine Belohnung von 20 Rbl. 
zuerkannt. 

Der Tod ausländiſcher Untertha⸗ 
nen iſt, wie den Polizeiautoritäten der Gouverne⸗ 
ments⸗ und Kreisſtädte wiederholt eingeſchärft 
wird, ohne Verzug bei dem Konſul des betreffen⸗ 
den Heimathlandes zur Anzeige zu bringen. Dieſe 
Schwierigkeiten 
nöthig, welche bei der Ordnung der Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft ausländiſcher Unterthanen entſtehen. 

— Ein räthſelhafter Fund. In dieſen 
Tagen ſollte eine Wohnung im erſten Stock des 
Hauſes M 81 in der Petrikauer Straße vor neuen 
Miethern bezogen und zuvor einer gründlichen 
Renovirung unterworfen werden. Bei einer Be⸗ 
ſichtigung der Wohnung entdeckte man in einem 
an die Küche anſtoßenden Zimmer einen infer⸗ 
naliſchen Geruch und konnte lauge nicht die Urſache 
desſelben ermitteln, bis ein Maurer, der auf eine 
Leiter geſtiegen war, um die Wand über dem 
Ofen zu repariren, auf dem Ofen die in ein altes 
Tuch gewickelte Leiche eines kleinen Kindes fand. 
Der Polizeiarzt Dr Gorski, der in Begleitung des 
Priſtawgehilfen Auaujew den Fund beſichtigte, con⸗ 
ſtatirte, daß die Leiche ſchon mehrere Wochen dort 
gelegen haben muß. 

Es entjteht zuerſt die Frage: wie iſt das 
Kind dorthin gekommen und auf welche Weiſe iſt 
es ums Leben gekommen? Mindeſtens ebenſo 
unerklärlich aber iſt es, wie die Einwohner es 
Wochen lang in dem furchtbaren Geruch, den die 
verweſende Leiche verbreitet haben muß, ausge⸗ 
halten haben. 


ſeine Thätigkeit faktiſch am 1. September beginnen, 


| 
— Der Lodzer Rettungsverein wird 
| 


einem viereckigen Loch 


verfehenen chineſiſchen Geldſtücke aufgehängt iſt. 
Theilnehmer des von den Camas⸗Prieſtern ſelbſt 


veranſtalteten Spieles werfen nun mit wirklichen 
Geldſtücken nach der viereckigen Oeffnung, 
jedoch überhaupt zu treffen. Die in 
hinabfallenden Münzen werden 


ſpäter von den 


ohne 
das Becken 


Prieſtern herausgenommen und das Ganze iſt ſo⸗ 


mit eigentlich nichts Anderes, wie ein in gefälliger 
Form gegebenes religiöſes Almoſen. Bei dieſer 
Gelegenheit,“ ſo erzählt Profeſſor Grube weiter, 
„kam in der nach Tauſenden gezählten dichtgedräng⸗ 
ten Menge von Chineſen nicht die geringſte Ruhe⸗ 
ſtörung vor. Und als es uns Europäern ſchwer 
wurde, dem Kaſchſpiele näher zu kommen, trat 
einer der chineſiſchen Prieſter vor und ſagte zu 
ſeinen Landsleuten, ſie möchten berückſichtigen, daß 
wir Fremde ſeien, und uns daher ein wenig Matz 
machen; was denn auch in der artigſten Weiſe 


ſtärkung erfahren. 


bis zu welchem Termin die im Auslande beſtellten 
Rettungswagen erwartet werden. Zwar iſt bis 
jetzt noch kein geeignetes Lokal gefunden worden, 
doch iſt Ausſicht vorhanden, daß es der Verwaltung 
gelingen wird, auch dieſe Frage bald in zweckent⸗ 
ſprechender Weiſe zu löſen. 

— Schulweſen. Mit Begiun des neuen 
Schuljahrs wird die Zahl der hieſigen Privat⸗ 
ſchulen allem Anſchein nach eine weſentliche Ver⸗ 
Wie wir höten, haben zehn 
der Schulobrigkeit Bittſchriften um 


Lehrer bei 


die Genehmigung zur Eröffnung von Schulen ein⸗ 


ſofort geſchah. Ueberhaupt meint Profeſſor Grube, 


daß es einzig und allein eine Sache des Tactes 
und des Feingefühls ſei, 
jeden Streit auszukommen. Er ſelbſt ſei mit ſei⸗ 
ner Gattin auch Nachts auf den Straßen niemals 
beläſt igt worden. 

Verhaftungen kommen häufig, beſonders in 
den unteren Klaſſen vor, wegen thätlichen Angriffs 
auf den eigenen Vater. Der Chineſe, deſſen 
Piezät keine Grenzen kennt, ſieht darin ein, Ver⸗ 
brechen, das ſofork mit dem Tode be ſtraft werden 


kaun, was allerdings nicht die Regel iſt. Hinrich⸗ 


tungen geſchehen öffentlich mit dem Schwert, deſſen 
Klinge breit und lang iſt. In Kanton hatte Pro⸗ 
feſſor Grube die Ehre, einen chineſiſchen Henker 
kennen zu lernen, einen liebenswürdigen alten 


Herrn, der dem Profeſſor den Kopf eines Gehenk⸗ 


ten, notabene einen völlig fleiſchloſen Schädel, zum 
Kauf anbot. Auch zeigte er dem Gelehrten ſein 
Richtſchwert, und als dieſer ihm erklärte, daß er 
ſeinten eigenen Kopf vorerſt doch noch behalten 
möchte, grinſte der Langzöpfige verſtändnißinnig 
und meinte, auf Ausländer ſei er auch weniger 
eingeübt. 

Es iſt nach den Mittheilungen des Berliner 
Gelehrten nicht unwahr, daß der Chineſe ſich völlig 
apathiſch dem Tode entgegenführen läßt, ebenſo 
wie er überhaupt wohl ruhiger als der Europäer 
auf das Ende hinblickt; in dieſem Umſtande aber 
eine Gleichgültigkeit gegen das Leben ſelbſt oder 
ſogar eine Freude am Sterben erblicken zu wollen, 
iſt entſchieden nicht gerechtfertigt; wofür den Be⸗ 
weis ein ſehr volksthümliches chineſiſches Sprüch⸗ 
wort liefert, welches lautet: „Mir graut nicht 


davor, durch tauſend li (ein li = ein halbes Kilo⸗ 


meter) geſchieden zu ſein, um ſo mehr aber vor 
dem einen Brett, das die Scheidewand bildet.“ 


Tageschronik. 


— Der Hl. Synod giebt folgende Aller⸗ 
höchſt beſtätigte Form des Gebetes für das 
Kaiſerhaus bekaunt: 

„Der Allerfröm mſte, Allermächtigſte Große 
Herr und Gebieter, unſer Kaifer Nikolai Alexau⸗ 


drowitſch; Seine Gemahlin, die All erfrömmſte 
Herrin und Kaiſerin Alexandra Feodorowna; 


Seine Mutter, die Allerfrömmſte Kaiſerin Maria 


Feodorowna; der Rechtgläubige Herr und Groß⸗ 


fürſt Michael 
Kaiſerhaus.“ 

— In Begleitung des Herrn Finanz⸗ 
Miniſters werden der Chef des Departemeuts 
der indirekten Steuern 


Alexandrowitſch und das geſammte 


tor des Departements für Handel und Manu⸗ 
faktur wirklicher Staatsrath Kowalewski in Wars 
ſchau eintreffen und auch unſere Stadt be⸗ 
ſuchen. 

— Belohnung. Der Herr Petrikauer 
Gouverneur hat dem Wächter des Lodzer Gefäng⸗ 
niſſes Konſtantin Biriukow, dem es geglückt war, 


den entſprungenen Arreſtanten Peter Onuszkiewicz 


mit den Chineſen ohne 


und des ſtaatlichen Ge⸗ 
tränkeverkaufs Geheimrath Markow und der Direk⸗ 


gereicht. Damit würde einem Bedürfniß, das ſich 
ſchon lange in akuteſter Form geltend macht, abge⸗ 
holfen werden. 

— Auf dem geſtrigen Getreidemarkt 
machte ſich abermals ein ſehr geringer Verkehr be⸗ 
merkbar. Die Preiſe ſtellten ſich wie folgt; Wei⸗ 
zen 6 Rubel, Roggelt 4 Rbl. 50 Kop., Hafer 
3 Rubel bis 3 Rubel 15 Kopeken. 

Vomausländiſchen Getreidemarkt 
berichtet der „B. B. C.“ folgendes. 

Wiederum ſind vom geſammten Auslande 
recht flaue il hierhergelangtund waren es ng⸗ 
mentlich Liverpool und Paris, die unter dem Ein⸗ 
| fluß des dort herrſchenden guten Wetters ſtarke 
Preisrückgänge aufwieſen. New⸗Vork und Chicago 
hatten flauen Aufang und dann auf zunehmende 
Exportuachfrage etwas feſteren Schluß. Im An⸗ 
ſchluß hieran war Weizen auch im hieſigen Ver⸗ 
kehr behauptet. Da dieſe Frucht noch manchen 
Fährniſſen des Wetters vor der Ernte ausgeſetzt 
iſt, jo tritt das Angebot noch immer vorſichtig auf. 
Dazu kommt auch, daß ausländiſcher Weizen in 
letzter Zeit etwas mehr Beachtung im ſächſiſchen 
Conſumgebiet findet. Eine für hier beſtimmt ge⸗ 
weſene Ladung Walla⸗Walla Weizen iſt au den 
Ablader zurückverkauft worden und die hierauf 
vorgenommenen Deckungen haben bei dem an und 
für ſich recht kleinen Geſchäft, die Tendenz eben⸗ 
falls günſtig beeinflußt. Dagegen war die Hal⸗ 
tung des Roggenmarktes ausgeſprochen flau. Man 
hält die Ernte für geborgen, und nach allen ein⸗ 
laufenden Berichten werden wir wiederum mit 
einem ſehr großen Ertrage zu rechnen haben. Es 
iſt natürlich, daß ſich bei dem relativ guten Preiſe 


für den Artikel das Angebot auf Lieferung mehrt 


und da es zuſammentrifft mit reichlichen Anerbie⸗ 
tungen aus alter Ernte, geſtaltet ſich der 
Abſatz ſchwierig. — Futtergetreide lag ebenfalls 
matt. 

— Der Fabriksinſpektor des dritten 
Bezirks Herr Lapiſſow macht bekannt, daß er in 
amtlichen Angelegenheiten in ſeiner Kanzlei, Petri⸗ 
kauer⸗Straße * 200, am Dienſtag und Freitag 
empfängt, und zwar Arbeiter von 9 bis 11 Vor⸗ 


mittags, Fabrikanten und Fabriksverwalter von 11 


bis 1 Uhr. An anderen Tagen werden Intereſſen⸗ 
ten nicht empfangen. | 


— An die unrichtige Adreſſe. In 
einer Kreuzbandſendung an einen zur Zeit im 
Bade Oeynhauſen weilenden Lodzer befanden 


ſich außer den für ihn beſtimmten Lodzer Tages⸗ 
blättern auch drei hier aufgegebene Correſpondenz⸗ 
karten, welche ſich wahrſcheinlich im Briefkaſten 
in die Zeitungen eingeſchoben und ſomit die Reiſe 
nach Oeynhauſen gratis mitgemacht hatten. Auf 
dieſe Weiſe mag wohl mancher Brief und manche 
Poſtkarte verloren gehen, denn nicht Jeder iſt jo 
gewiſſenhaft, wie unſer guter Lodzer, der nichts 
Eiligeres zu thun hatte, als uns die drei Karten 
zur abermaligen Abfertigung zu überſenden. Wir 
ſind dieſem Wunſche ſelbſtredend nachgekommen, 
und wollen hoffen, daß die Karten, von denen 
zwei für Böhmiſch⸗Aicha (Frau Anna Kolatſchek 
und Frau Pauline Kreibich) und eine nach Nowo⸗ 
Georgiewsk beſtimmt waren, diesmal an die rich⸗ 
tige Adreſſe gelangen. 

— Tagediebe. Während die Landleute 
gegenwärtig Mangel an Erntearbeitern haben, be⸗ 
finden ſich in unſerer Stadt mehrere hunderte 
von jungen geſunden Leuten, die ohne Beſchäfti⸗ 
gung ſind, müſſig auf den Straßen herumlungern 
und dem lieben Gott den Tag abſtehlen. Das 
find ohne Ausnahme ſolche, die ſich vor anſtren⸗ 


gender Arbeit ſcheuen und deshalb nach der 


Stad 
kommen, um womöglich recht gut bezahlte Stel⸗ 
lungen mit wenig Arbeit zu finden. Wir über⸗ 
treiben nicht, wenn wir die Zahl ſolcher Herum⸗ 
lungerer, die z. B. geſtern Vormittag auf dem 
Neuen Ringe zu finden waren, auf mehr als 100 
angebeu. Dieſe Leute vermehren blos das ohnehin 
ſehr ſtarke Proletariat der Großſtädte und deshalb 
wäre es dringend nothwendig, daß die Behörden 
Solche, die keinen Beſchäftigungs nachweis zu erbrin- 
gen vermögen, ohne lauges Zögern in ihre Hei⸗ 
mathsorte kransportiren ließen. 

Wenn die Produktion der Bier⸗ 
Brauereien ſchon im erſten Jahr nach der Ein⸗ 
führung des ſtaatlichen Getränkeverkaufs abge⸗ 
nommen hat, ſo iſt dieſe Abnahme in der 
letzten Campagne eine noch bedeutendere geweſen, 
wie aus folgenden Zahlen zur Evidenz hervorgeht. 
In Warſchau haben die Brauereien vom 1. Juli 
bis zum 30. Juni an Acciſegebühren folgende 
Summen bezahlt: Haberbuſch und Schiele 101,646 
Rbl. (im vorigen Jahr 102,987, vor zwei Jahren 
114,175), Aktien⸗Geſellſchaft Kijok 90,941 Rbl, 
(im Vorjahr 85,014), Machleid 60,034 Rbl. 
(gegen 81,762), M. Reich 48,465, Gebrüder Reich 
25,185, beide zuſammen 93,650 (gegen 101,665), 
Severin Jung, 34,030 (gegen 42,660), Aktien⸗ 
Geſellſchaft „Livonia“ vormals Lentzki 34,621 (gegen 
45,477), „Salvator“ 32,275 (gegen 19,140) 
Aktien⸗Geſellſchaft „Chmiel“ 30,380 (gegen 33,042) 
u. ſ. w. Im Ganzen ſind an Aceciſegebühren 
523,241 Rbl. bezahlt worden, das heißt um 
70,694 Rbl. weniger als im vorigen Jahr. Die 
Krone hat feit der Einführung des Monopols im 
Ganzen 137,427 Rbl. verloren. 


— Die Einnahmen der Eiſenbahnen 
Polens in den beiden erſten Monaten des lau⸗ 
fenden Jahres ſtellen ſich in folgenden Ziffern dar 
(+ und = in Klammern bezeichnen den Zuwachs 
oder die Abnahme gegenüber derſelben Periode 
der vorigen Jahres): Warſchau⸗Wiener Bahn 
2,642,485 Rbl. (+, 1,9), Weichſel⸗ Bahnen 
1,601,777 (= 16,4), Iwangorod⸗Dombrowaer 
Bahn 1,012,988 (= 8,7) und Lodzer Fabrikbahn 
242,360 Rbl. (+ 7,4), Was das Fallen der 
Einnahmen der Weichſel⸗ und Iwangorod⸗Dom⸗ 
browaer Bahn betrifft, jo iſt die Urſache dafür in 
der Abnahme des Güterexports nach den inneren 
Gouvernements des Reichs zu ſuchen, doch ſind 
die in den beiden erſten Monaten erzielten Ziffern 
natürlich nicht maßgebend für die Reſultate des 
ganzen Jahres. ı 

— Das Statut einer neuer Handels: und 
Induſtrie⸗Bank in Warſchau iſt von der Re⸗ 
gierung beſtätigt. Das Grundcapital beträgt 24 
Millionen Rbl. in 10,000 Aktien à 250 Röhl. 
Gründer find: M. Bormann, E. Dobecki, F. Jan⸗ 
kowski, Graf S. Jezierski, K. Komorowski, G. 
Markoni, General Starynkiewicz, Graf A. Toll, 
Graf A. Zamoyski, Graf A. Wielopolski und 
Oberſtlieutenant Sherebkow. 

— Ein beklagenswerther Unfall er⸗ 
eignete ſich vorgeſtern Morgen. In der Holz⸗ 
niederlage an der Ecke der Rozwadowska⸗ ulld 
Wulczauska⸗Straße waren ſechs Arbeiter damit be⸗ 
ſchäftigt, ein Gerüſt auseinander zu nehmen, als 
dieſes plötzlich anfing zu ſchwanken und zuſammen⸗ 
ſtürzte. Fünf von den Leuten gelang es, noch 
rechtzeitig bei Seite zu ſpringen, der ſechſte, ein 
gewiſſer Talar, wohnhaft in Baluty, wurde unter 
dem Gerüſt begraben. Stück für Stück wurde 
nun von dem mächtigen Holzhaufen entfernt und 
darunter fand man den Verunglückten, den die 
Wucht der auf ihn herabſtürzenden Bretter er⸗ 
ſchlagen hatte, ohne jedes Lebenszeichen vor. Alle 
Wiederbelebungs⸗Verſuche waren vergeblich. 


— Zum Beſten des Ambulatoriums 
und des Fabrikshospitals des Rothen 
Kreuzes findet Morgen über acht Tage in He⸗ 
leuenhof ein großes Wohlthätigkeits⸗ 
Concert von zehn Militär⸗ und 
Civil⸗Orcheſtern, darunter die beliebten 
Kapellen von Qu a ſt und Namyslowski, 
ſtatt. Mit dieſem Concert find ein Brillant 
Feuerwerk, arrangirt und abgebrannt von 
Herrn A. Diering ſowie Vorträge des Militär⸗ 
Sängerchors verbunden. 

Da der Ertrag dieſer Verauſtaltung zur 
unentgeltlichen Heilung armer Kranker beſtimmt 
iſt, ſo darf man wohl mit Sicherheit annehmen, 
daß der Beſuch ein glänzender werden wird. 

— Die aus der Erbſchaftsmaſſe unſeres ver⸗ 
ſtorbenen Mitbürgers Hermann Konſtadt auf der 
Zawadzkaſtraße erbaute ifeaelitiſche Elemen⸗ 
tarſchule iſt nahezu fertig und wird der Unter⸗ 
richt in derſelben am 1. Januar beginnen. 

— Zwei Abſolventen des Lodzer 
Gymnaſiums haben auf Grund ihrer Ablitn⸗ 
rienten⸗Zeugniſſe als Alumnen in dem Seminar 
der Kujawsk⸗Kaliſcher Diöceſe in Wloclawek Auf⸗ 
nahme gefunden. 


— Am Mittwoch um fünf Uhr Nachmittags 
fand im Meiſterhauſe eine Sitzung der Zimmer⸗ 
meiſter ſtatt, die von ſechszehn Mitgliedern beſucht 
war und in Gegenwart der Magiſtrats⸗Beamten 
Stempowski und Görski abgehalten wurde. Der 
Aelteſte Herr Aj eröffnete die Sitzung und for⸗ 
derte die Verſammelten auf, zur Wahl der Exa⸗ 
minations⸗Commiſſion zu ſchreiten, worauf die 
Herren Friedrich Stark, Andreas Schulz, Richard 
Scholz, Auguſt Breier, Guſtav Kaiſer und Johann 
Wenzke einſtimmig gewählt wurden. Drei Lehr⸗ 
linge wurden freigeſprochen und zwei neue einge⸗ 
ſchrieben. 

— In der Lodzer Muſikſchule ha ben die 
Ferien begonnen. Dieſelben dauern bis zum 1. 
September, an welchem Tage die Aufnahme⸗ 
Examina ſtattfinden. Anmeldungen werden auch 
während der Ferienzeit entgegengenommen. 
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— Aus dem Geſchäftsverkebr. Die 
alt⸗renommirte Webutenſilieu⸗Fabrik 
von Reinhold Jurk kiſt ſeit einigen Tagen 
nach dem Haufe J. Schulz, Petrikauerſtiaße W118 
vorlegt werden. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

J. Gewöhnliche Briefe: R. Arbus 
aus Berlin, Frau Krukowska aus Schandau, R. 
Zazwilipowski aus Antwerpen, Juggaſch aus Lipsk, 
G. Lipiuski aus Gleiwitz, Ch. Blawat aus Baß, 
J. Pach aus Zgierz, 
Schulkewska, G. Spiegel, F. M. Potaſch, A. 
Frenzel und S. Brader, ſämmtlich aus Warſchau, 
A. Treumann aus Moskau, J. Proszynski aus 
Zdunska⸗Wola, N. Segitzki aus Frankreich, M. 
Baum aus Wosnich, R. Schmidt aus Gießen, O. 
Horoks aus Petersburg, J. Goldjaſon aus Zabeln, 
J. Kabczynski aus Kolo; 

II. Offene Briefe: A. Aronſohn aus 


Oſtrow, M. Prawda aus Warſchau, G. L. Glo⸗ 
winski aus Breslau, G. Donuski aus Petrikau, 
M. Zotowski aus Berlin, J. A. Zweig (woher 
unleſerlich), J. Schwarzkopf aus Zürich, B. Nathan⸗ 
bluth aus Bad. 


Aus aller Welt. 


— Kampf eines Stiers mit einem 
Löwen. Vor einem dichtgedrängten Publicum 
von zehntauſend Köpfen fand am Donnerstag in der 
Arena zu Roubaix ein Kampf zwiſchen einem 


kürzlich von Afrika über Hamburg importirten 
Löwen ſtatt. Man hatte einen Rieſenkäfig anf 
geſtellt, in den zuerſt der Löwe eingelaſſen wurde. 
Gähnend ſpazierte er umher und betrachtete 
gelaſſen die Menge, auch dann noch, als ſchon 
der Stier in den Käfig 
Der Stier attackirte ſofort. Der Löwe nimmt die 
Stöße in ſeine Seite ruhig hin und kehrt dem 
Stier den Rücken. Die Menge ziſcht den Löwen 
aus, der ſich wie eine Katze aufgeſtellt und ans 
Gitter gepreßt hat. Erſt nach wiederholten An⸗ 
griffen des Stieres ſetzte ſich der Löwe in Poſitur, 
Und die Beiden gehen entſchloſſen auf einander los. 
Der Stier ſtößt ſeine Hörner dem Löwen in den 
offenen Rachen. Der Löwe beißt mit dem Auf⸗ 
gebote feiner ganzen Kraft in die Hörner und 
bezwingt ſo den Stier für den Augenblick. Er 
muß aber alsbald dem furchtbaren Schmerz nach⸗ 
geben, läßt die Hörner los und fällt ſeitwärts 


Frenetiſche Rufe: „Bravo Toro!“ erſchallen. Ein 
Mann hat ſich dem Käfig genähert und haut mit 
dem Stock durchs Gitter auf den Löwen, damit 
er ſich wieder erhebe. Er richtet ſich ſchrecklich ver⸗ 
wundet auf und preßt ſich, wie um Gnade flehend, 
aus Gitter, jedoch nur, um raſch wieder niederzu⸗ 
fallen, da ſtürzt ein Zuſchauer in die Arena und 
ſchlagt von Neuem auf den Löwen los. Dieſer 
richtet ſich nochmals auf und nun attackirt ihn 
auch wieder der Stier, der eine Zeit lang ruhig 
geblieben war. Unter gräßlichen Stößen von Seiten 
des Stiers ſtürzte der Löwe, ein Bild unſäglichen 
Jammers, zuſammen, nicht ganz todt, aber durch 
fein entſetzliches Geſtöhne verrathend, daß er im 
Sterben liegt. Gellende Bravorufe belohnen den 
Stier. Eine Dame aber ſchleudert dem erwähnten 
grauſamen Zuschauer, als er bei ihr vorüberkommt, 
in ihrer Empörung Alles, was ihr unter die 
Hände kommt, au den Kopf. 

Eine indianifche Hinrichtung. 
Eine eigeuthümliche Illuſtration für indiauiſche 
Rechtsauffaſſung liefert die ſtattgefundene Hin⸗ 
richtung des Choctaw⸗Indianers Wallatonka in 
Alikicht im indianiſchen Territorium. Wallatonka 
hatte vor drei Jahren ſeinen Onkel, einen in⸗ 
dianiſchen Häuptling, erſchoſſen. Die Stammes⸗ 
älteften verurtheilten ihn zum Tode, gaben ihm 
aber eine dreijährige Galgenfriſt, falls er 
bereit fände, einem eben vom Stamme 
amerikaniſchen Impreſario gelieferten 
Team beizutreten und das von 


dem Impreſario 


rar, dem Stamme als Sühnegeld gewiſſermaßen 
zu überlaſſen. Wallatonka nahm dies natürlich 
an, führte ſich während der drei Jahre, während 
deren er in den erſten Städten Amerikas ſpielte 
und Lorbeeren gewann, vorzüglich auf, ſo daß die 
amerikaniſche Regierung ſchließlich intervenirte und 
ihn begnadigte. Aber der Indianer in den freien 
Territorien erkennt die amerikaniſche Regierung 
vor ſeinem eigenen Gewiſſen nicht an und jo 
exiſtirte für Wallatonka auch dieſe Begnadigung 
nicht. Als ſein dreijähriger Spielcontract vor 
zwei Wochen abgelaufen war, kehrte er freiwillig, 
und obwohl ihm andere Impreſarii ſehr vortheil- 
hafte Angebote gemacht hatten, in ſeinen Wigwam 
und zu ſeinem Stamme zurück und ſtellte ſich 
den Aelteſten. Die waſhingtoner Regierung, davon 
benachrichtigt und mit den Geſetzen, Sitten der 
Judiener vertraut, wollte nun ihrerſeits die Hin⸗ 
richtung des Beguadigten verhindern und ſandte 
deshalb ein habeas-corpus⸗Edict an Wallatonka, 
um dieſen zu ſchützen, aber ihre Häuptlinge ver⸗ 
hinderten den „Friedensmarſchall“, das Document 
ihm zu behändigen. Wallatonka, obwohl in vollſter 
Freiheit geblieben, ſtellte ſich auf dem Executions⸗ 
platze. Der indianiſche Henker verband ihm die 
Augen, führte ihn ſo in die Mitte des zuſammen⸗ 
getretenen Stammes, welcher ſich im Kreiſe ge⸗ 
lagert hatte, entkleidete ihn und malte ihm einen 
ſchwarzen Fleck auf die Herzgegend, dann trat er 
4 Schritte zurück, hob nachläſſig die Flinte und 
feuerte. Dieſe Sucht, zu prahlen, hatte zur nafür⸗ 
lichen Folge, daß der Schuß das Herz nicht traf, 
ſondern lediglich den Bruſtkaſten durchſchlug. 
Wallatonka brach klagend zuſammen, aber lebte 


dafür gezahlte Geld, d. h. fein perſönliches Hono» | 


unter fürchterlichem Schmerzgebrüll in den Sand. | 


A. Budzinski, Frau M. 


ſuchung ergab, daß der Neffe des Pfa 


weiter. Jetzt legte ihm der Henker einen Strick 


um den Hals und zerrte ihn über den Platz; 


aber auch dieſer Erdroſſelungsverſuch mißlang. 


Daun band er ihm die Schultern an einen 


Pfahl, jo daß der Kopf rücküber hing und goß 
nun fortwährend große Maſſen Waſſer in den 


Pavia, Giembatiſſa Verri, 
Tagen in Seravallo bei Genua zu Beſuch. Vor 


Berlin, M. Kruſche aus Dresden, B. Kachler aus ' 


offenen Mund des ſchwer Verwundeten, um ſo 
den Tod herbeizuführen. Nach einer Stunde hatte 
Wallatonka ausgelitten. 

— Am Altar vergiftet. Aus Genua 
wird berichtet: Der Pfarrer von Cicognola bei 
weilte ſeit einigen 


einigen Tagen celebrirte er in der dortigen Kirche 
die Meſſe. Er trank dann, wie üblich, von dem 
Weine, der ſich im Kelche befand, und ſtürzte, 
nachdem er getrunken, todt zu Boden. Die Unter⸗ 
rrers, der als 
Miniſtrant bei der Meſſe fungirte, aus Verſehen 
eine im Schranke der Sakriſtei aufbewahrte Flaſche 


mit einer Flüſſigkeit, die zum Reinigen der Lampen 
diente, ergriffen und dieſes Gift in den Kelch 


Leipzig, 
intereſſante Nummer 


jungen ſchwarzen ſpaniſchen Stier und einem exit, 


hineingeſtürmt war. 


geſchüttet hatte. 


Kiterariſches. 


— Dem Walzerkönig Johann Strauß 
iſt ein großer Theil des neueſten (23.) Heftes der 
„Modernen Kunſt“ (Verlag Rich. Bong, Berlin, 
Wien, Stuttgart) gewidmet. Die ſehr 
bringt eine höchſt origiuelle 
Allegorie zu Strauß'ſchen Tanzweiſen, eine Noten: 
ſtizze, eine von Strauß ſelbſt geſchriebene Fleder⸗ 
mauspoſtkarte, das Geburtshaus des Walzerkönigs; 
ſie führt ihn im Bilde vor im Kreiſe ſeiner Gäſte 
und an der Spitze feines Orcheſters. Von perſön⸗ 
lichen Freunden des verſtorbenen Komponiſten 
find die textlichen Beiträge verfaßt, die zuſammen 
mit den meiſterlichen Illuſtrationen ein ungemein 
feſſelndes Lebensbild von Johann Strauß zeichnen. 
Als Erinnerung an den Walzerkomponiſten wird 
die Nummer Vielen hoch willkommen ſein, um 
ſo mehr, da ſie ohne Preiserhöhung für 60 Pf. 
abgegeben wird. Auch die übrige textliche und 
bildneriſche Ausſtattung des Heftes iſt ſehr ſchön, 
in einem prächtig gelungenen farbigen Bilde wer⸗ 
den die herrlichen ruſſiſchen Windhunde des deutſchen 
Kaiſers dargeſtellt. 


Telegramme. 


Berchtesgaden, 20. Juli. Die Kai⸗ 
ſerin hat von der ſtattgehabten Verletzung im 
Laufe des geſtrigen Tages nicht erhebliche Schmer⸗ 
zen empfunden. Die durch die Verſtauchung des 
Fußgelenkes bedingte Anſchwellung beginnt unter 
fortdauernder Anwendung von Eis ſich zu min⸗ 
dern, fo daß vorausſichtich in wenigen Tagen der 
zur Conſolidirung des gleichfalls verletzten Waden⸗ 
beins erforderliche feſte Verband angelegt werden 
kann. Das Allgemeinbefinden iſt ſehr gut. 

Paris, 20. Juli. Der Beginn der Ver⸗ 
handlungen des Kriegsgerichts in Rennes iſt amt 
lich auf Freitag, den 11. Auguſt feſtgeſetzt wor⸗ 
den. Die Zahl der zu vernehmenden Zeugen dürfte 
mehr als 200 betragen und das Urtheil ſchwerlich 


vor Ende Auguſt zu erwarten ſein. Die Generale 


ſich 
einem 
Ballſpiel⸗ 


Boisdeffre und Gonſe weilten am Sonnabend in Ren⸗ 
nes, wo ſie, wie es heißt, von einem Mitgliede des 
Kriegsgericht empfangen wurden. — Gegen das 
in Lyon erſcheinende Blatt „Peuple“ iſt wegen 
Beleidigung der Armee Klage angeſtrengt wor⸗ 
den. — 

Auf antireviſioniſtiſcher Seite verkleinern ſich 
täglich die Hoffnungen, aber die Erfindungsgabe 
der Führer verſagt deshalb nicht. 

Paris, 20. Juli. Labori iſt mit ſeiner 
Familie nach Rennes abereiſt, wo er bis nach Be⸗ 
endigung des Prozeſſes bleiben wird. Dieſe Um⸗ 
ſiedelung von Dreyfus“ Anwalt wird dahin ausge⸗ 


legt, daß der Prozeß länger dauern wird, als bis⸗ 


her angenommen wurde. 

Paris, 20. Juli. Der frühere Kolonial⸗ 
miniſter Lebon iſt infolge der wegen der Dreyfas⸗ 
angelegenheit gegen ihn gerichteten Angriffe von 
der Verwaltungsrathsſtelle im Crédit Foncier zu⸗ 
rückgetreten. 

Paris, 20. Juli. Die Regierung iſt ent: 
ſchloſſen, über die Aufgabe des Renner Kriegs⸗ 
gerichtes eine Note auszugeben, worin aus- 
geführt wird, innerhalb welcher Grenzen der 
Proceß geleitet werden müſſe, damit die An⸗ 
ordnung des Caſſationshofes pünktlich be⸗ 
folgt werde. Die Regierung wird keinerlei 


Beeinfluffung des Kriegsgerichtes dulden. Die 


Anweſenheit des Pariſer Gouverneurs Bru⸗ 
gere in Rennes bezweckt verm uthlich 
ſtellen, was Boisdeffre und Gonſe am letzten 
Sonnabend heim lich in Rennes zu ſchaffen hatten, 


ob es wahr iſt, daß ſie mit einem Kriegsrichter 


conferirten. Unter den neueſten Legenden zur 
Dreyfusaffaire hebt der Figaro heute folgende 
abgeſchmackte Geſchichte hervor: Dreyfus ſei 


feſtzu | 
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1894, während Prinz Heinrich von Preußen in⸗ 
cognito in Paris weilte, deſſen Cicerone geweſen. 
Die Gattinnen dreier franzöſiſcher Deputirten 
wüßten um dies Geheimniß. — In demſelben 
Zuſammenhange veröffentlicht das Blatt einen 
Brief Gabriel Monods, in welchem er mittheilt, 
er habe gehört, daß man als weſentlichen Beweis 
der Schuld Dreyfus' einen Brief des Prinzen 
Heinrich von Preußen verwenden wolle. Monod 
macht Beaurepaire hierauf aufmerkſam, bezeichnet 
aber im Voraus den angeblichen Brief als eine 
Fälſchung. 

Paris, 20. Juli. Wie aus Nancy gemel⸗ 
det wird, nimmt die Angelegenheit des wegen Ver⸗ 
dachtes der Spionage verhafteten Pirſchon einen 
beträchtlichen Umfang an. In Epinal ſind fünf 
Perſonen unter der Anſchuldigung, Mitſchuldige 
des Pirſchon zu ſein, verhaftet worden. Unter 
ihnen befinden ſich 3 Militärperſonen. 

Belgrad, 20. Juli. Anläßlich des heuti⸗ 
gen Empfanges der Deputation activer und ge⸗ 
weſener Hochſchulprofeſſoren bedankte ſich Milan 
zunächſt für die Glückwänſche, dann aber ſagte 
er: „Auch unter Ihnen, meine Herren, giebt es 
welche, die durch das Vertrauen meines Sohnes 
und Gebieters hohe Stellen innehatten, welche Mi⸗ 
niſter⸗ und Staatsrathsſtellen bekleideten, dabei 
aber feige genug waren, hinterrücks mich an⸗ 
zugreifen, und zu beſchimpfen. Damit Sie 
nicht in Zweifel find, will ich mich offen erklä⸗ 
ren, auf wen dieſe Worte gerichtet ſind, nun, auf 
niemand anderen als auf Doctor Michael Vujc.“ 
Alle richteten ihre Blicke auf Vuic, welcher lei⸗ 
chenfahl ſtammelle: „Majeftät, das habe ich nicht 
gethan.“ Die übereifrige Deputation rief wie 
auf Commando: „Schmach und Schande, nieder 
mit Vuic!“ Nach dieſer aufregenden Scene ent⸗ 
| fernte ſich die Deputation. Vuie war ehemals 

Finanzminiſter und iſt jetzt Hochſchulprofeſſor in 
Penſion. 

Belgrad, 20. Juli. Miniſterpräſident 
Wladan Georgievic kehrt morgen aus Marienbad 
hierher zurück und übernimmt wieder die Regie⸗ 
rungsgeſchäfte. — Ein beſonderes Reglement für 
den militäriſchen Sicherheitsdienſt an der ſerbiſch⸗ 
türkiſchen Grenze wurde zwiſchen Tewſik⸗Paſcha und 
General Zinbar⸗Markoviz abgeſchloſſen. 


—— — nn 


— ———— 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. derten: Heine aus Krefeld, Reich, 
Trygubow und Feldmann aus Odeſſa, Ginsdurg aus 
Minsk, Schwede aus Warſchau, Spiro aus Moskau, 
Rothe aus Kattowitz, Glückſohn aus Krakau, Steiner 
aus Kertſch, Goldfeld aus Odeſſa. 

Hotel Victoria. Herren: Schatzmann aus Jekate⸗ 
rinoſſlaw, Böhne aus Zgierz, Michel aus Konin, Fajaus 
und Nagel aus Warſchall, Antulow, Rifinafhwili und 
Eligulaſchwili aus Kutais. 

Hotel de Pologne Herren: Hoffmann aus Zgierz, 
Kozlowski aus Sieradz. Minz aus Lublin, Sternſand aus 
Czenſtochau, Arlet aus Zdunska⸗Wola, Reſchkin aus To 
maſchow, Serkiſow aus Tiflis, 8 aus Zakotetsk, 
Cich aus Konin, Beczkowicz und Burczynski aus Mare 
ſchau, Breme aus Pinczew, Mader aus Turek, Serper 
aus Odeſſa. 


. ů Q —ů ů ̃ — — — — 


Kirchliches. 


Für die hieſigen Chriſten finden im Laufe der 

künftigen Woche folgende Gottesdienſte ſtatt: 
Trinitatis⸗Kirche. 

Sonntag: Morgens um 8 Uhr Frühgot⸗ 
tesdienſt. (Herr Paſtor Gerhard.) 

Vormittags 10 Uhr Beichte, um 10'/, Uhr 
Hauptgottesdienft mit Feier des heil. Abendmahls. 
(Herr Paſtor Gundlach.) 

Nachmittags um 3 Uhr 
(Herr Paſtor Gun dla ch.) 

Dienftag: Abends 8 Uhr Bibelſtunde im 
Lokale des Immanuel⸗Vereins, Panska⸗Straße 44. 
(Herr Paſtor Gundlach.) 

Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor Gun d ach.) 

Donnerftag: Abends 8 Uhr Bibel⸗ 
ſtunde. 


Kindergottesdienſt. 


Armenhaus. 
Sonntag: Vormittags 10 Uhr Gottesdienſt. 
(Herr Paſtor Gerhard.) 
Johannis⸗Kirche. 
Sonntag: Morgens um 8 Uhr Früh⸗ 
gottesdienſt. (Herr Hilfsprediger Dietrich.) 
Vormittags 10 Uhr Beichte, 104 Uhr Haupt⸗ 


Paſtor⸗Diakonus Mani ti us.) 
Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor⸗ 
Diakouus Manitius .) 
Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor⸗Diakouus Manitius.) 
Stadt⸗Miſſionsſaal. 
Sonntag: Abends 7 Uhr Jungfrauenver⸗ 
ſammlung. 
Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Hilfsprediger Dietrich.) 
Katholiſche Kreuzkirche. 


Uhr deulſche Predigt. 11 Uhr Hochamt; 


Nach⸗ 
mittags 4 Uhr: Vesperandacht. 


gottesdienſt mit Feier des hl. Abendmahls. (Herr | 


Sonntag: 6 Uhr Morgens: Frühmeſſe; 9% | 
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Maria⸗Himmelfahrts⸗Kirche. 

Sonntag: 64 Uhr Morgens: Frühmeſſe mit 
polniſcher Predigt; um 94 Uhr Votivmeſſe mit 
deutſcher Predigt; um 11 Uhr Hochamt mit pol⸗ 
niſcher Predigt; Nachmittags um 4 Uhr Vesper⸗ 


andacht. 
St. Joſefskirche. 

Sonntag: um 94 Uhr Votivmeſſe mit pol⸗ 
niſcher Predigt; um 11 Uhr Hochamt mit pol⸗ 
niſcher Predigt; Nachmittags um 4 Uhr Vesper⸗ 
andacht. 


ä— ge 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus andern Gründen⸗ 
nicht zugeſtellt werden: 

Kiſſin für Kantor aus Moskau, Telmann 
aus Lukow, Szezepanska aus Odeſſa, Waotal aus 
Wielun, Warszawski aus Warſchau, Bezwerch aus 
Deraszuy. 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 19. Juli 1899. 
(in Waggon-La dungen 
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Die Staatsbank 


verkauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Eſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris 5 37,57½ für 100 Francs. 
al Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
au Wien & 78,60 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
Rbl. = 1/1, Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 


1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886-1896 f 50 „ 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren 587 72" 
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Garten⸗Reſtaurant 


„Hotel Maunteuffel“. 
Täglich Con eer te 


der beliebten Bauern⸗Capelle 


Dir. Karl Namystowski, 
Anfang 8 Uhr. Entree 25 Kop. 
12 Abonnements⸗Billets 2 Röbl. 

J. Petrykowski. 
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Sonnabend, den 10. (22. Juli). 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


lletriſtiſcher Theil. 


Das Geheimnis einer Nacht. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


„Ich bedauere, Ihnen darüber keine Auskunft geben zu können,“ 
verſetzte der Privatſekretär ſehr kühl. „Jedenfalls habe ich nicht die 
Gewohnheit, mir über die Geld⸗Dispoſitionen des Freiherrn den Kopf 
zu zerbrechen.“ 

Er grüßte und entfernte ſich raſch. 
Straße ſtand, ſah er nach ſeiner Uhr. 

„Wenn ich mich nicht länger als eine Viertelſtunde bei Fleiſch⸗ 
mann aufhalte,“ ſagte er bei ſich ſelbſt, „kann ich noch mit 
dem Mittagszuge abreiſen und ungefähr gleichzeitig mit dem ver⸗ 
wünſchten Konto⸗Auszuge in Erlau eintreffen. Eine nieder⸗ 
trächtige Idee dieſes Bankdirektors! Das hätte fürwahr eine 
hübſche Ueberraſchung werden können, wenn der dumme Kerl von 
Kaſſierer nicht auf den Einfall gekommen wäre, es mir zu 
erzählen!“ 

Er ſprang 


Als er draußen auf der 


in eine vorüberfahrende Droſchke und hielt einige 


Minuten ſpäter vor einem anderen Bankgeſchäft, über deſſen Eingangs⸗ 
thür die Firma Bruno Fleiſchmann zu leſen ſtand. Auch hier wurde 
er von den jungen Leuten im Hauptkontor mit großer Zuvorkommen⸗ 
heit begrüßt, aber fie redeten ihn ſeltſamer Weiſe nicht mit ſeinem 
beſcheidenen bürgerlichen Namen, ſonde rn als Herrn von Recknitz an, 


ohne daß er dagegen Einſpruch erhoben hätte. 

Als Herrn von Reckuitz hieß ihn auch der Inhaber des Bank⸗ 
geſchäfts in ſeinem Privat⸗Kabinet willkommen. 

Mit einer verbindlichen Dienſtwilligkeit, wie er fie ſicherlich nur 
für ſeine beſten Klienten hatte, erkundigte er ſich, ob er ihm eine Ci⸗ 
garre oder eine Erfriſchung anbieten dürfe. Der Beſucher aber lehnte 
kurz und ziemlich hochmüthig ab. 

a „Ich bin recht wenig mit Ihnen zufrieden, Herr Fleiſchmann,“ 
ſagte er ſtirnrunzelnd, „beinahe alle Spekulationen, zu denen Sie mir 
gerathen haben, jind bisher zu meinem Nachtheil ausgeſchlagen. Nach 
Ihrer letzten Aufſtellung ſchulde ich Ihnen wieder an Differenzen mehr 
als dreißigtauſend Mark. Es wäre, wie ich denke, nun endlich an der 
Zeit, daß Sie mir ſtatt deſſen auch einmal einen Gewinn auszuzahlen 
hätten.“ 

„Und niemals ſind die Ausſichten dafür beſſer geweſen, als ge⸗ 
rade in dieſem Augenblick,“ verſicherte der kleine, bewegliche Bankier 
mit einer ſo treuherzigen Miene, als er ſie ſeinem Fuchsgeſicht nur 
immer zu geben vermochte. „Das Geld liegt geradezu auf der Straße 
— wenigſtens für Leute, die zuzugreifen verſtehen. Sie ſollen mich 
einen Dummkopf nennen, Herr von Recknitz, weun ich Ihnen nicht 
aus hunderttauſend Mark innerhalb eines Zeitraumes von vier Wochen 
eine halbe Million gemacht habe.“ 

„Derartige Verſprechungen habe 
gehört und das Ende war 
Verluſt.“ 

„Diesmal kann 


mich Ihnen 


ich oft genug von Ihnen 
nachher doch immer ein gewaltiger 


Rede ſein — ich 
kaufmänniſchen Ehre für 


keine 
meiner 


davon 
mit 


ver⸗ 
bürge den 
Erfolg.“ 

Und mit ebenſo eindringlicher als 
begaun er ihm die glänzenden Ausſichten 
Markt gebrachten Induſtrie⸗Papiere darzulegen, bis der angebliche 
Herr von Recknitz ihn nach einem abermaligen Blick auf ſeine 
Taſchenuhr etwas ungeduldig unterbrach. 

„Nun gut — Sie wiſſen, das ich von all dieſem Schwindel 
nicht viel verſtehe, und daß ich leider darauf angewieſen bin, Ihrem 
Urtheil zu vertrauen. Aber es iſt das letzte Mal, daß ich den Ver⸗ 
ſuch mit Ihnen wage, ſchlägt er auch diesmal fehl, jo hat unſere Ge⸗ 
ſchäftsverbindung unwiderruflich ein Ende. Ich ſtelle Ihnen heute 


überzeugender Beredtſamkeit 
einiger kürzlich an den 


10. Fortſetzung.] 
achtzigtauſend Mark zur Verfügung, und wenn ſich die Sache gut 
anläßt, kann ich innerhalb dieſer Woche wohl noch eine annähernd 
ebenſo große Summe flüſſig machen.“ 

Die ſchlauen kleinen Augen des Herrn Fleiſchmann leuchteten 
vor Vergnügen. 0 

„Sie wird ſich gut anlaſſen, ſehr verehrter Herr von Recknitz, 
halten Sie ſich deſſen verſichert! Ich ſelbſt ſtecke einen erheblichen 
Theil meines Privatvermögens in dieſe Spekulation, das ſollte 
Ihnen doch am beſten beweiſen, wie groß mein Vertrauen in die 
Sache iſt.“ N 

Da der Kunde es ſeiner Erklärung nach ſehr eilig hatte, wur⸗ 
den die nöthigen Förmlichkeiten mit aller nur möglichen Beſchleuni⸗ 
gung erledigt. Der Bankier erhielt von der Summe, die Rudolf 
Schmidt ſoeben auf einen Check des Freiherrn von Steinbach bei der 
Provinzial⸗Bank erhoben hatte, achtzigtauſend Mark und ſtellte dar⸗ 
über eine auf den Namen des Herrn von Recknitz lautende Empfangs⸗ 
beſtätigung aus. 

„Ich erwarte alſo Ihre Nachrichten wie bisher poſtlagernd Ro⸗ 
thenhof,“ ſagte der Privat⸗Sekretär, indem er wieder nach feinem Hute 
griff. „Und ich empfehle Ihnen noch einmal, auf Ihrer Hut 
zu ſein, denn am Ende iſt ja auch mein Vermögen nicht un⸗ 
erſchöpflich.“ 

Herr Bruno Fleiſchmann geleitete ihn unter vielen artigen 
Verbeugungen bis zur Thür, aber als er dann wieder 
allein war, rieb er ſich mit einem liebevollen Blick auf das anſehn⸗ 
liche Häufchen von Kaſſenſcheinen, das jener auf ſeinem Schreib⸗ 
tiſch zurückgelaſſen, ſchmunzelnd die Hände wie jemand, der 

abgeſchloſſen zu 


ſich bewußt iſt, ein ganz ausgezeichnetes Geſchäft 
haben. 

Rudolf Schmidt aber warf ſich wieder in die draußen harrende 
Droſchke und befahl dem Kutſcher, ihn in ſchnellſtem Trabe zum Bahn: 
hof zu fahren. 

In der That war dieſe Eile dringend geboten, denn der Zug, 
der ihn nach Rothenhof zurückbringen ſollte, ſtand ſchon zur Abfahrt 
bereit, und er hatte kaum ſeinen Platz eingenommen, als die Räder ſich in 
Bewegung ſetzten. 

Da es urſprünglich ſeine Abſicht geweſen war, mit einem ſpä⸗ 
teren Zuge heimzukehren, war der Wagen von Erlau nicht an der 
Station, und er mußte ſich ein Miethsfuhrwerk nehmen, deſſen Gäule 
für ſeine Ungeduld offenbar viel zu langſam liefen, da er nicht müde 
wurde, den Kutſcher zur Eile anzufeuern. Immer wieder zog er in 
kurzen Zwiſchenräumen ſeinen Chronometer. 

„Schon ſechs Uhr,“ murmelte er, als die erleuchteten Fenſter des 
Herrenhauſes zwiſchen dem kahlen Gezweig der Bäume ſichtbar wur⸗ 
den. „Jetzt find die Poſtſachen bereits oben. Möchte er doch wenig: 
ſtens gerade jetzt einen feiner Anfälle haben, damit ich noch nicht zu ſpät 
komme!“ 

Er rief einem Diener zu, den Kutſcher zu bezahlen, warf ſeinen 
Ueberrock im Vorzimmer auf einen Stuhl und klopfte, noch athem⸗ 
los von der Haſt, mit der er die Treppe hinaufgeeilt war, an die Thür 
der Bibliothek, in welcher der Kranke jetzt die Tagesſtunden zuzubrin⸗ 
gen pflegte. 

Der erſte angſtvoll forſchende Blick des Privat⸗Sekre tärs galt 
dem Freiherrn, den er zu ſeiner Ueberraſchung nicht wie ſonſt auf 
dem Ruhebett liegen, ſondern in einem Lehnſtuhl ſitzen ſah — der 
zweite flog zu dem Tiſchchen hinüber, auf das der Kammerdiener die 
einlaufenden Poſtſachen niederzulegen pflegte. Und eintiefer Athemzug 


der Erleichterung hob feine Bruft, als er ſah, daß die dort befindlichen 
Briefe noch uneröffnet waren. 

Nun war er noch nicht verloren, denn jetzt bedurfte es keiner all 
zu großen Geſchicklichkeit mehr, um zu verhindern, daß der verrätheriiche 
Konto⸗Auszug in Steinbachs Hände kam. d 

„Sind Sie ſchon zurück, lieber Schmidt?“ fragte der Frei⸗ 
herr, und ſeine Stimme klang heute viel feſter und kräftiger als 
ſeit Wochen. „Ich dachte, Sie würden erſt mit dem Nachtzuge 
kommen. Haben Sie denn Ihre Angelegenheiten ſo ſchnell abmachen 
können?“ N 

„Wenigſtens in der Hauptſache, Herr von Steinbach! Ein paar 
geringfügige Beſorgungen ſind wohl noch unerledigt geblieben, aber 
die Vorſtellung, daß Sie mich hier zu irgend etwas brauchen könnten, 
ließ mir keine Ruhe.“ g 

„Sie find ein vortrefflicher Menſch, mein guter Schmidt, und 
ich wüßte wirklich kaum, was ich in meiner jetzigen Hilfloſigkeit 
ohne Sie anfangen ſollte. Aber ich will Ihnen einen Beweis dafür 


geben, wie hoch ich Ihre Treue und Anhänglichkeit zu ſchätzen weiß. 


— Sie haben, wie ich hoffe, nichts dagegen, theuerſte Helga, wenn er 
der erſte iſt, der es erfährt.“ 

Erſt jetzt gewahrte der Privat⸗Sekretär die dunkle Geſtalt der 
Baroneſſe von Norrenſtein, die ſich bei ſeinem Eintritt raſch an 
das Fenſter zurückgezogen haben mußte und ihm dort von den 
ebenfalls dunkelfarbigen Vorhängen bisher verborgen worden war. 
Als ſie auf die Frage des Freiherrn hin den 


den Bläſſe. l ae 

„Gewiß nicht, wenn Sie es ſo wünſchen,“ erwiderte ſie mit 
ruhiger Freundlichkeit, aber in ſo mattem Ton, daß Rudolf Schmidt 
erſtaunt aufhorchte. Was in aller Welt hatte denn das zu bedeuten? 


Eine höchſt unbehagliche Ahnung ſtieg in ihm auf, aber er hatte ſie 


wie eine lächerliche Unmöglichkeit bereits wieder von ſich gewieſen, noch 
ehe Herr von Steinbach nach einem kleinen verlegenen Räuſpern 


ſagte: 

In „Nun denn, mein Lieber — beglückwünſchen Sie mich! Ich 

habe mich heute während Ihrer Abweſenheit mit dem Fräulein von 

Norreuſtein verlobt.“ N 
Für einen Moment verſagte dem Privat⸗Sekretär buchſtäblich 

die Sprache. Auf den Einſturz des Himmels wäre 

bereitet geweſen als auf eine ſolche Eröffnung. 


Erlau nicht mehr im Zweifel gzeweſen. Aber daß der Todkranke, 
faſt ſchon Sterbende ſich noch mit Verlobungs⸗ oder gar mit Heiraths⸗ 


gedanken tragen könne, war ihm denn doch nimmermehr in den Sinn 


gekommen. 
Er mußte ſich ſehr energiſch zuſammennehmen, um in der 
Art, wie er den erwarteten Glückwunſch vorbrachte, ſeine Ueber⸗ 
raſchung nicht gar zu beleidigend deutlich zu offenbaren. Und der Frei⸗ 
herr ſelbſt wünſchte augenſcheinlich nicht, daß all zu viel Worte da⸗ 
rüber gemacht wurden. 5 
„Ich danke Ihnen, mein Beſter,“ unterbrach er mit einem 
gütigen Lächeln die ſtotternde Gratulation ſeines Beamten. „Und wenn 
Sie auch, wie geſagt, der erſte waren, dem ich von dem freudigen 
Ereignis Mittheilung gemacht, ſo will ich Sie doch keineswegs zum 
Schweigen verpflichten. Die Dienerſchaft mag immerhin erfahren, daß 
ſie in der Baroneſſe von nun an die künftige Herrin von Erlau zu 
reſpektieren hat. 8 Dung 

In demüthiger Haltung hatte Rudolf Schmidt ſich Helga ge⸗ 
nähert, die noch immer regungslos in der Fenſterniſche lehnte. Er 
hatte fein Erſtaunen jetzt vollftändig überwunden und die ganze Ges 
ſchmeidigkeit ſeines Weſens zurückgewonnen. Die unterwürfige, faſt 
kriechende Beſcheidenheit, mit der er ihr feine Glückwünſche ausſprach 
und ſich ihrer Huld empfahl, konnte Helga nicht anders als unange⸗ 
nehm berühren, wie ihr denn überhaupt dieſer unentbehrliche Ver⸗ 
traute des Freiherrn von allem Anbeginn ſehr wenig ſympathiſch war. 
Sie dankte ihm nur mit einem ſtummen Kopfnicken und reichte ihm 
nicht einmal die Hand. Offenbar aus keinem anderen Grunde, als 
als um der für ſie peinlichen Scene ein ‚Ende zu machen, 
wandte ſie ſich an den Freiherrn mit der Bitte, ſie für kurze 
Zeit zu entſchuldigen, da fie einen dringenden Brief zu ſchreiben 
habe. — 

„Sie ſind die b herrin Zeit ur 
Thuns, meine liebe Helga,“ erwiderte er ritterlich. Daß hier ein armer 
Kranker ſehnſüchtig die Minuten bis zu Ihrer Wiederkehr zählt, wer⸗ 
den Sie ja gewiß nicht vergeſſen.“ 1 ö 

Helga war zu ihm getreten, um ſich zu überzeugen, daß die 
Kiffen, in denen er ruhte, die für ihn bequemſte Lage hatten, und 
als fie ſich dabei ein wenig über ihn herabbeugen mußte, benutzte er 
den güuſtigen Augenblick, um mit beiden Händen ihr Köpfchen zu 


unumſchränkte Herrin Ihrer Zeit und Ihres 


Pelakrop r H Unzaren Jleonosaa» 30Hep%. 


ſie von ihm zurück. 


thun hatte. 
Kopf ins 
Zimmer zurückwandte, ſchien ihr Geſicht von einer geradezu erſchrecken⸗ 


er eher vor⸗ 
Darüber zwar, daß 
der Freiherr eine glühende Leidenſchaft für ſeine ſchöne junge Pflegerin 
hegte, war er ſeit dem erſten Tage von Helgas Auweſenheit auf 


zu tödten, 


ihrer Zukunft, wie noch vor wenig Stunden ? 


Aossozeno llemsypon. 


erfaſſen und fie. auf die Wange zu küſſen. Das Geſicht des jungen 
Mädchens erglühte in flammendem Roth, und ſo haſtig und erſchreckt, 
als wäre ſie von einem glühenden Eiſen berührt worden, wich 
Ohne daß noch ein weiteres Wort zwiſchen 
ihr und dem Freiherrn gewechſelt worden wäre, eilte ſie aus dem 
Zimmer. f 

Rudolf Schmidt aber war inzwiſchen ſehr geſchickt zu dem Tiſch⸗ 
chen hinüberlaviert, auf dem die Briefe und Zeitungen legen. Mit 
ſcharfem Blick hatte er unter den erſteren den wohlbekannten gelben 
Umſchlag der Provinzial⸗Bank herausgefunden, und der kleine Vor⸗ 
gang am Lehnſtuhl des Freiherrn, von wie kurzer Dauer er auch ſein 
mochte, hatte ihm Zeit genug gewährt, den inhaltsſchwer en Brief mit 
raſcher Handbewegung an ſich zu bringen und ihn zuſammengeknittert 
in die Taſche ſeines Jacketts gleiten zu laſſen. Die drohende Gefahr 
war damit glücklich abgewendet, und er bedurfte von dieſem Moment 
an keiner ſchauſpieleriſchen Verſtellung mehr, um ſeinem Gebieter eine 
unbefangene, heitere Miene zu zeigen. 

„Laſſen Sie mich doch ſehen, was die Poſt heute gebracht hat,“ 
ſagte Herr von Steinbach faſt in dem nämlichen Augenblick, wo 
Jener ſein kleines Taſchenſpieler⸗Kunſtſtück mit jo gutem Gelingen 
ausgeführt hatte. Und mit einem bedeutſamen, wenn auch nicht ſehr 
angenehmen Lächeln fügte er hinzu: 

„Ich bin bis jetzt nicht dazu gekommen, weil ich Beſſeres zu 
Nun aber will ich mir die Zeit bis zur Rückkehr der 
Baroneſſe damit vertreiben. Und Sie brauchen mir die Briefe nicht 
vorzuleſen. Ich fühle mich heute ſo wohl, daß ich mich ſo vollſtändig 


als möglich der Täuſchung hingeben möchte, nicht mehr ein Schwer⸗ 
kranker, ſondern ein Rekonvalesceut zu ſein.“ 


Der Sekretär hatte ſich beeilt, das Tiſchchen mit der Korreſpon⸗ 
denz neben den Lehnſeſſel zu rücken. 
„Und warum einer Täuſchung, Herr 
denn nicht alle mit Zuverſicht 


„Ja, ja, ich weiß, lieber Schmidt,“ nickte der Freiherr. 
darauf, weil Sie es wünſchen. Und man 
gewaltige Freude oder ein unvorhergeſehenes, 


von Steinbach? Hoffen 


wir auf Ihre baldige Ge⸗ 


neſung ?“ 


hoffen 


rr. „Sie 
fagt ja, 


eine vom Himmel 


gefallenes Glück könnten zuweilen Wunder verrichten. Warum ſollte 


ein ſolches Wunder ſchließlich mir geſchehen 
können?“ 

Der Privatſekretär ſtand hinter ihm, ſo daß der Freiherr den 
Ausdruck ſeiner Züge nicht beobachten konnte. Wäre er dazu imſtande 


geweſen, ſo hätte ſein felſenfeſter Glaube an die Treue und Anhäng⸗ 


nicht auch au 


lichkeit dieſes Mannes vermuthlic doch eine ſtarke Erſchütterung er⸗ 
litten, denn finſterer Zorn und ingrimmiger Haß konnten ſich kaum 


unheimlicher und erſchreckender auf einem Menſchenantlitz ausprägen, 
als ſie jetzt auf dem Geſicht des Herrn Rudolf Schmidt zu 
leſen waren. Und wenn feindſelige Blicke die Macht beſäßen, 
ſo würde der Freiherr von Steinbach dieſe Stunde 
des Alleinſeins mit ſeinem Privatſekretär wohl ſchwerlich 
lebt haben. 


XI. 


Mit beflügelten Schritten war Helga aus der Bibliothek auf ihr 
Zimmer geeilt, doch nicht um Briefe ſchreiben, ſondern um ſich über 
eine Cauſeuſe hinzuwerfen und das Geſicht in den Händen zu ver⸗ 
graben, während ein konvulſiviſches Zittern ihren ganzen ſchlanken Leib 
erbeben machte. 

War denn das, was ſie an dieſem Nachmittag erlebt hatte, 
Wahrheit geweſen oder nur ein ſchrecklicher, beängftigender Traum ? 
War ſie wirklich nicht mehr die freie Herrin ihres Schickſals und 
Hatte ſie dem frem⸗ 
den ungeliebten Manne, einem von der Hand des Todes gezeichneten 
Kranken, das Recht gegeben, über ihre Perſon zu verfügen wie über 
ſein Eigenthum? Hakte ſie ſich dem Sterbenden da drüben verlobt, 
und hatte ſie ihm verſprochen, ſein Weib zu werden vor Gott und 
den Menſchen? 

Ach, ſie wußte nur zu gut, daß es Wirklichkeit war. Aber 
wie es hatte geſchehen können, vermochte ſie ſchon jetzt kaum noch zu 
begreifen. Mühſam nur rief ſich ihr ſchmerzender, fiebernder Kopf 
die Erinnerung zurück an den Beginn des verhängnisvollen Ge⸗ 
ſpräches, das zu einem ſolchen Ende hatte führen können. Sie hatte 


den Freiherrn traurig und niedergeſchlagen gefunden wie nie zuvor ſeit 


der Stunde ihrer Ankunft, und als ſie ihn theilnehmend nach der 


Urſache feiner Betrübnis gefragt, hatte er ihr zögernd, doch mit Thränen 


in den Augen erklärt, daß er ihr das großmüthige Verſprechen zurück⸗ 
geben und ſie bitten müſſe, Schloß Erlau ſobald als möglich wieder 
zu verlaſſen. 


(Fortſetzung folgt.) 


über⸗ 


Schnellpressendr uck von Leopold Zoner N 


von 8 Kop. die 

Rolle an, bis 

zu den fein- 
sten 


in grösst. Auswahl l 
bei 


Lodz, 


Petrikauerstr, 8 
Telephon M 602. | 


_ —— 
Zu verkaufen: | 
+ | 
1 großer Coruwall⸗Dampfkeſſel 8 Atm., 
1 Waſſerbebe⸗Luflpumpen⸗An lage, 
1 Worthington Keſſel und Jeuckſ beit bumpe, 
1 Körting'ſcher Strablapparat, 
1 Körting 'ſche Univerſal-Strahleondenſation, 
eiſerne Sãuſen etc. 


E. Haebler & Oq., 
Karlſtraße Nr. 1. 


Hoflieferanten 


— Act--Gesell. A,. Ballet & C0 


Moskau. 


| cut, RALLETK 


50 und 75 Kop pr. Büchse 
Verkauf in den besten ie : Russland». 


D 


Steinmil iir hose, 


2 


1 
f 


sen über 24-jährige Betriebsdauer, 
nme denen nung oufe nie any 
en a7 nnn OOO ze "x eg uegbslu; 


Aeli nü fle- 


— Für Kessel jeden Systemes geeignet. — 


L. & C. Stein müller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendanpfkesselfabrik Deutschlands, Gegründet 1874. 


g 
er. 


besery TEIL ULMER 


J Bran W.Nawrocki Freies 


garenzeich 


Heſchüfts-Nerlegung. 


Meinen geehrun Kunden hiermit die ergebene Unpeige, daß ich mein 


Web ⸗-Aienſilien-Geſchäft 


Petrikauerſtraße Nr. 11s verlegt habe. 


Nich dem Wohlwollen meiner gefchäßten 1 beftens empfehlend zeichne 
Hochach t ungs voll 


Reinhold Jurk. 


dodzer r Tageblatt 


geſagt fein, 


daß Sie nur im eigenen Intereſſe handeln, wenn 


K 
* 
A 
Ar 


Se „AKO“ in OGibrauch nehmen. 
„AK o“ verleiht den Sohlen dreifache 
Dauerhaft: geeit, und 585 dieſalben vollſtändig 
ee cee waſſerdicht. 
Fehältlich in allen größeren Droguen⸗, Sober und anderen Handlungen. 
e e ul eg pe 
785° Höhere Webschule & 7 
zu Zittau in Sachsen. 

In der neuen mit Maschinen und Lehrmitteln reichhaltig 1 
— — und Wehmehter. 
NM in besonderen Kursen ausgebildet: B | 
M Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrhardt. 
. FE IEHE FEIEZE AZHEHU N] e e SEEN 

Lager 
optiſcher u. chirur⸗ Ä 
giſcher Apparate, 
Elektrische Glocken 
und CTelephon-Aulagen, 
General Oerteelung von Hannund - Schrribmaſchinen 
Photographiſche 
Apparate, 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 
in großer Auswahl 
F ER zu billigen Preiſen. 
5 e Aunkelkanmee bee any 
. Dur 
A, Diering, Optiker 
Petrikaner · Straße Nr. 87. 


aux minerales des SOURCESGBTAT 


ARE „a ACELESTINS 


GRANDE-GRILLE, HOPITAL| 


AVOIR SOIN DE DESIGNER LA SOURCE 


v %οοο 
Ein Verſuch genügt!!! 


% Dsiocalor“ de Rıkfer 


vernichtet ſicher den Hausſchwamm und die Mauerseudgti,teit, ſchützt 
alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conſerbirt Hauf⸗ und -Gunmie 
ſchläuche etc. etc, Broſchüren gratis. 


Belm Empfang des „Exsiecators“ iſt auf der Schutzmarke 
den Adler zu achten, da in letzter Zeit unter berjelben Bezeſchnung 
ſificate verkauft wurde, 
ein Comptoir iſt nur in Warſchau, Marszal⸗ 

kowska⸗ Str. Ur, 152. 


Der „Exsiceator“ läßt ſich mit allen Farben miſchen — 
Preiſe in Faſſern ermäßigt. 


Niemand hat von mic eine Agentur. 


uf 
al 


23 


SE 
G0000000000000000000 
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— — —— —A—IAyL 


ede ungen 


— — — 


Hoberbrunnen 


Als alkalische Quelle ersten Ranges berelts seit 1601 erfolgreich — 
Brannenschriften und Analysen gratis und franco dursh den 
versand der Fürstli-hen Mineralwasser von Obersalzbrunn. 
Furbach & Strieboll, Salsbruna in Schlealen. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlungen, 


| Möbel: Verpackung ! 


Umzüge 


auf Fiderrollwagen mit ſicheren Leuten, | 


Deutſch ruſſiſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Prelſe 
angefertigt in der Redaktlon des „ox · 
nin Uneroxx.“ 


unter pa ſönlicher Auſſicht übern mmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Straße Nr. 77. 


Laſſen Sie ſich ' & 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


9 den 10. (22) gu 2 8 
m 6 * 1 


„a eb 


1. Zug am ebe 520 * u 
4, 


Montag, den 12. (4.) Juli a. e. 
11 6½ Uhr Abends 
e hung“ 
2. gg Ar Uchn des 2. Zuges. 


Das Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Bei 


ch. Lc 


Dzielna 44 
iſt eln gebrauchter 


Flügel 


vo» Krall & Seidler, mit ſchönem Ton, 
ſehr billig zu verkaufen. 


Nervenarzt 


E , 


Eleerichtät u. Maſſage gigen Lihınueg, 
Krampf, Rheumatlamas u. 
Wohnt jetzt Petcltauerſehr 0 66. 


Schirm ⸗ Fabrik und 
Lager 


ISAAK TORYN 


iſt übertragen worden Dzila Nr. 6 
Warſchau, (Durchgangshaus Na⸗ 
lewki Nr. u Nr. 11.) 


Makulatur⸗ 
Papier 


in ganzen Bogen billig 
abzugeben. 
Näheres Exp. d. Bl. 


Goldene Medaille London 1898 
Bor * en ie gewarnt | 


Bor-Zhhmolfeife 


H. 8.8 Argen, 


Rußlands und 
½ Stück 50 Kop., % Süd 30 Rop. 


—— 54.8. e 


Frauenklinik 
von 
Dr. Dr. Drübin u, Ellram, 
Krotka⸗Str. 4, Haus Groß kopf. 
Krankenempfang täglich um 10 Uhr V. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein Local, 


beſtehend aus 4 eleganten Kellerräumen 
mit Fronteingang, geeignet für „Mleczar- 
nia“, Weinhandlung oder dergl.,eumtuell 
als Wolle reſp. Garnlagır, ſowle 2 
großt Cavalier zimmer find vom 1. Juli 
a. c. zu vermiethen. Näheres Dzielna⸗ 
Str. Nr. 3, beim Haus elgenth mer. 

—— > 


Zu vermiethen. 


Im Hauſe Pinkus, Promenade Nr. 1. 
Ein großer Laden nebſt 3 Zimmern mit 
oder ohne Keller, entſprechend für 
Waarenlager. 

In demſelben Haufe an der Wul 
ezanska- Str. ein großer Saal nebſt ar» 
grenzender Dificine in der erſten Etage, 
für Comptolr⸗Lager geeignet. 


6. 
Sonntag, den 18. (30.) Juli, g. c. findet in 


| AR Helenenhof 
Wohlth 


ein grosses IM 
fiatt, ausgeführt von 10 Militärs 


ätirkeits-Coneort | 


und Privat « Sapellen, darunter die 


berühmten Orcheſter von Quast und Namyslowski, ſowie ein Militär- v4 1 1 2 
Sünger · Chor. | 

e bee gase add Mes Ausſchließlicher Verkauf vun Fortepian 
tung des ganzen Gartens und um 9 Uhr | dan 


Feuerwerk. 


Der Ertrag iſt zur unentgeltlichen Hellung armer Kranker im Ambula⸗ 
torlum und Fabriks boſpftal des Rothen Kreuzes beſti mt. 
Näheres durch Afſiſchen und Programme. 


Das Comite des Rothen Arenzes. 5 
. Compagnie 
| BROCARD & Co. 
empfiehlt 


5 Pr ET R O 12 (Flüssigkeit) 


zum Stärken der Haare. 


Geld „PETROL 


zum Beseitigen der Schuppen. 


2 
Die Lodzer Freiwillige Feuerwehr 


bat in ihren füngſt eingeführten Normal Statuten, welche vom Miniſterlum dis 
Innern am 18. Dezember 1898 beſtätigt find, das Recht 


Schornſteinfeger⸗ 
Abtheilungen 


eben gerufen. Daß unſern 
hm iſt, wollen wir glauben 


— 


Mit dem 8.20. Juli a. (. beginnen wir in unſerer neu an ⸗ 
gelegten Bäckerei in Lodz, Widzewska⸗Sraße Nr. 13 die Fabrikation 
von Backwaaren aus Roggen» und Weizenmehl unter der Firma 


Lodzer Dampi-Backerei 


Indem wir unſere Fabrikate dem hochgeehrten Publikum em ⸗ 
pfehlen, zeichnen wir ergebenft 


Olkowski & Co. 


Lark SNN NN αννντ — — —x 


zu gründen und wurden dieſelben auch bereits) ins L 
Herren Shornfteinfeger- Meiftern dieſes nicht ſehr angen« 
aber dagegen kämpfen diefe Herren vergebens. In Kürze wird ihnen von admi⸗ 
nliſtrativer Seite Beſcheid athalt werden. Wir bitten alſo die Herren Birger, 

uns die Schornſteinfeger⸗Arbelten vertrauensvoll zu Übertragen und die ihnen 
geſandten Declaratlonz⸗Schemos zu unterschreiben und zu retourniren. 


Prüſes der Verwaltung L. Meyer. 


1 x 1 
2 * —— 
x U { If u % | Altliengeſellſchaft 
“ Ba en uf N ) x flir mechaniſche . 
g x Widzewska Nr. 120. 2 | = Holzkenrheitung, | 
x Schwimmbaſſin, Wannenbäder und % b 
E Bde 0 Tan 
% Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr 8 % | | = i - on 5 1 | 
5 Bull. üüniſche und ruſſiſche Dampfbäder,, ! | e 
= nur Donnerſtag, Ireilag und Sonnabend geöffnet. ü ii als u pre äußert maſſio ſolid Ne N 
2 5 eee an der Caſſe zu ermäßig⸗ . amerikaniſ en Sch reibtis 90 k, 
2 8 I 
Nenn ANNNN NN RUKNRURARREN 148 . e an 


Für II. Zirkler's 


Privat⸗Handels⸗Klaſſen 


mit 2ejährigem Kurſus, jomie für die 


Vorbereitungsklaſſen U 


em Kurſus einer 2⸗klaſſigen Schult, werden Schüler angenommen, und zwar 
2 * era, über 12 Jahre alt, die eine 2 l. Schule beendet haben 
für die Vorbereltungeklaſſen auch jüngere Knaben mit geringeren Kenntniſſen. 
Gelehrt wird außer allgemein bildenden Gegenſtänden, noch: einfahe 
und doppelte Buchführung, Commerz rechn in, Cor reſpo adenz, commerzielle Geogra⸗ 

und Wechſelr echt. 

N 4 erden um Aufnahme wolle man Schulzeugniſſe, Standeszeugniß und 
Lauſſchein reſp. Geburtsſchein beilegen. 

Anmeldungen werden täglich, au 
entgegengenommen. 


Adreſſe: Nawrot⸗Str. Nr. 


EN EN schlltzte Lage. 
SEA Reine Wald- und 
A Gebirgsluft. Con- 


2 5 


ER 


* 
heiten, Epilepsie, vorgsschritt.” . 
Vorzüg'iche Heilerfotse, besonders bei 
Frauen- und Nerrenleiden, 
on. diätstische Heilmethoden. 
n. — Das ganze Jahr eöftnet, 
Prospecte kos nfrei. 


132 

2 9 N 
. Stahringer’s Sanatorium Grüna 
i. Sächs. ».400m ü. M. Kuranstalt f. physikalisch 
Station Aer Breed. Cberantie- Rechen pech Eisenbah 
Dirig. Aerzte: Dr. E. Ottmer und Dr. K. Schulze. 


ßer an Sonne und Felertagen, von 9—12 


37. 


Uhr Vormittage 


Die erſte Lodzer Goldleiſten Fabri Streichfertige Oelfarben 


Hoch ichtungs voll und deren Beirieb von Demuth. Juſt, g 
olda. innerei in i Gonftructionen, broſchi 
Johann & Bo gecde Ban, An u ber Nas beftend eingefü 


nnn tut — 


Loc end Ilenaypow, r. Ioan 9-70 Imısa 1899 m, 


rt M. 2.20, gebunden M 


Paxaxtops w Oszareas Aconoasas BoHop%, Schnallpr 


Lodz, Petrikaner-Straße 46, 


Pom 1. Juli 1899 an Petrikauer⸗Etraße Nr. 74, 
Palais der Aktlengeſellſchaſt von L. Geyer. 


Techniſcher Leiter. 


XNA NN 


dunde 2 85. 
hrt und als verläßliche Hllfs bücher 


os und Pianinos 


Junger Mann, Oeſterrelcher Chem ker ⸗ 
Colorriſt, daher mit der tichn. Leitung 
elner großen Bleicherel⸗, Färberel⸗ und 
Appretur ⸗Anflalt für Baumwoll ⸗ 
Stückwaare betraut, volltommen bee 
wandert in aßen dieſen Fächern, ſucht 
Poſten in ähulichem Etabliſſement. 
Derſelbe war auch in englifchen, 
franzöſiſchen u. deutſchen Fabri⸗ 
ken thätig unk beherrſcht auch dieſe 
Sprachen in Wort und Schrift. Gi 
bildet im Commerziell en und Verkehr 
mit der Kunſchaft. Gefl. Anträge 
untert „Mebrjährige Praxis Z. R. 
1314 an Haasenstein & Vogler, 
Wien I. 


Gefrorenes 


Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


Carl Kühn 


praet. Maſſeur, 
übernimmt erfolgreicht Maſſagt⸗ und 
Bwigungskuren für erwachſen: u. Kin⸗ 
der, wohnt lit Aadrzeſa 87, Woh⸗ 
nung 31. 


Akuszerka 


przyjmuj e panie, spodziewaja ce sig 
slabosci, udziela porad. Pokoje od- 
dzielne wsp5ine wygodne. Ziota 8—9 
front rög Marszalkowsk'ej w War- 
szawis. 


Zur 
Umzaug:-Saifon 
empfichlt 
N. B. Mirtenbaum, 
| Pelrikauer - Str. 33 
8 von 
Pıinnleum: 
a 
mer und Gejchäftslokale, 
in Läufern für Zimmer und Treppen, 
Wachstuche 
in Teppichen, Käufern und 
Plüſch⸗ Teppiche, 
Läufer in Plüſch, Wolle, 
Wringer Empire. 


dem geehrten Publikum 
große Auswahl 
in Rollen zum Belag ganzer Zim⸗ 
in Teppichen von 50 Kop. po 

Stuck 
CTiſchdecken. 

Cocos und Juta. 

Geldſchränke, 


J OH AN N GOLD A u in allen Ruancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 
| N | Caſſetten, 

Lodz, Dlugaſtraße Nr. 101 | 4 W. L. Kosel Przejazdſtraße Nr. 8. 9 
empfiehlt Gold- und Barock, Beiſten in allen Breiten, von dan MM Detail-Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. Sao ee 
elufachſten bis zu den feinften Muſtern, in gediegener Ausfüh- 8 NN 30 onfieb 2 de 
rung und zu durchaus civilen Preiſen. u NNNT NTT NN NN wi re ade ſſer, 

Gleichzeltig empfehle ich mich zur Lieferung und Ausführung von i — 5 Kr Selle ketten, 
Stab⸗ und afel - Parquett - Boden in bekannter Güte. | 52 eh bee — ? — * 22 Bien Ae 11. 
0 ebunden Mart 5.— Gpinbelbänte (flyer) für Baum⸗ ftets auf Lager 


Karl Zinke, 
Pizelald⸗ Str. f Ne. 16, 


essendruck von Leopold Zoner. 


